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VORIÍORT

Das diesjährige Heft der Zeitschrift "FINLANCE" umfaßt acht deutschsprachi-
ge Beiträge, auf deren Entstehungsgeschichte hier kurz eingegangen werden

sol l.
Die Aufsätze von Helbig, Köhler und Jank wurden zunächst als Vorträge auf

einem Fortbildungsseminar fLir Deutschlehrer am 24./25. Oktober 1986 in Helsin-
ki gehalten, das vom Deutschlektorat des DDR-Kulturzentrums Helsinki in Zusam-

menarbeit mit dem Zentralen Spracheninstitut der finnischen Hochschulen veran-
staltet b/urde. Die Referenten dieses Seminans stellten ihre Vorträge freund-
licherweise zur Veröffentlichung in "FINLANCE" zuT Verfügung, so daß sie hier-
mit einem größeren Publikum zugänglich gemacht werden können.

Bei dem Beitrag von Korhonen-Kusch handelt es sich um eine deutschsprachige
Kurzfassung einer umfangreicheren Arbeit, die bisher nur in finnischer Sprache

vorlag. Die Artikel von Liefländer-Koistinen, Järventausta und Järventausta &

Schröder verstehen sich als 'work in progress' und stellen Zwischenergebnisse
zur Diskussion.

Die meisten Beiträge dieses Heftes streben einen Bezug zum fachsprachlichen
Fremdsprachenunterricht (insbesondere Deutsch als Fremdsprache) âr, auch wenn

es sich in der Mehrzahl der Aufsätze um eher linguistische Arbeiten handelt.
Blei beabsichtigt mit ihrem Artikel an der Diskussion zur Effektivierung des

fachsprachlichen Fremdsprachenunterrichts teilzunehmen, die bereits mit Heft
IU/1985 in der Zeitschrift "FINLANCE" eröffent wurde.

In einigen Beiträgen wird zwar kein unmittelbarer Bezuq zum Fremdsprachen-

unterricht hergestellt, doch werden lingLristische Themen behandelt die von

zentraler Bedeutung auch für den Fremdsprachenunterricht sind. So vermittelt
Helbig einen Überblick über die Entwicklung der Textlinguistik, die für den



komunikativen Fremdsprachenunterricht sicher einen sehr wichtigen Bezugspunkt

darstellt. Korhonen-Kusch stellt ein Textanalysemodell vor, in dem auch extra-
linguistische Faktoren erfaßt werden, die bisher in der textorientierten For-

schung häufig vernachlässigt werden. Liefländer-Koistinen schließlich behan-

delt die wichtige Frage der Abtönungspartikeln (kontrastiv im Finnischen und

Deutschen),die sie vor allem aus der Sicht der Übersetzung problematisiert.
Den Autoren dieses Heftes sei an dieser Stelle der Dank der Herausgeber der

Zeitschrift "FINLANCE" ausgesprochen.

Hartmut Schröder
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Gerhard He1 big
Karl -Marx-Uni vers i tät Le'i pzi g

TTXT UND TEXTLINGUISTIK 1

1. In den letzten zwei Jahrzehnten ist eine umfangreiche Literatur erschie-
nen, die sich in wissenschaftljcher trleise mit "Texten" beschäftigtz, hat

sich eine junge Disziplin der Sprachwissenschaft entwickelt, die a1s "Text-
l inguistik" (manchma'l auch als "Textwissenschaft", "Textgrammatik" oder

'Texttheorie") bezeichnet wjrd.
Die Anstöße für diese tntwicklung kamen von verschiedenen Seiten,3 Auf

der einen Seite waren es gegenstandsinterne Ursachen, die den Blick auf den

Text lenkten; es gibt eine Vielzahl von sprachlichen Erscheinungen, die eine
nur auf den Satz beschränkte Grammatik nícht zu erklären vermochte (2.8. die
Artikelselektion, die Satzgliedstellung, die Pronominalis'ierungen und Pro-

adverbial isierungen, Tempusfo'lge, Anaphorika, Satzakzent, Intonation). Auf

der anderen Seite waren es auch Anforderungen von außerhalb der Linguistik
(vor allem aus Praxisberejchen wie der automatischen Verarbe'itung natür-
I i cher Sprachen , cles Sprachunterri chts , der Automati s i erung von iiber-

setzungsprozessen, der Ausb'ildung von Sprachmittlern, der Information,
Dokumentation usw.), die diese Hinwendung zum Text beglinstigten oder gar er-
forderten. Es entstand das Postulat, nicht den Satz - wie zumeist bisher -,
sondern den Text als oberste sprachliche tinheit anzusehen, we'il der Text an

der Spitze der ìinguistischen Teilsysteme stehe.4
Gewiß hat díe Linguistik dadurch neue Ansatzpunkte für die Untersuchung

von Sachverhalten gefunden, die auf Satzebene nicht beschreibbar waren. Aus

I [!b..urbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrags auf dem III. Fach-
sprache-Seminar für finnische Deutschlektoren am 24.I0.1986 in Helsinkj
(veranstaltet vom Deutschlektorat am Kulturzentrum der DDR in Helsinki
und vom Zentralen Spracheninst'itut der Universität Jyväskylä).

t' Vgl. A. Helbig: Bibliographie zur Textlinguistik. In: DaF 5/1976, l/1977,
3/1978, 4/L978.
Vgl. dazu D. Viehweger: Semantische Merkmale und Textstruktur. In:
Probleme der Textgrammatik I. Hrsg. F. DaneS/0. Viehweger. A'ls: Studia
Grammatica XI. Berlin I976, 195; D. Viehweger: Zur semantischen Struktur
des Textes. In: Probleme der Text.grammatik II. Hrsg. F. DaneS/D.
Viehweger. Als: Studja Grammatica XVIII. Berlin I977, 103.

Vgl. z. B. M. Pfütze/E. hlittmers: Textbeziehungen zwischen "Referat" uncl

"Diskussion". In Textlinguistik 2. Dresden 1977, 4.

3
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2

dem (zu) g]obalen Postulat von der Ersetzung des Satzes durch den Text als
oberste 'linguistische Einheit darf man jedoch nicht schließen, daß die
bisherige Grammatik den Hintergrund des Textes für die Erklärung von solchen
Sachverhalten wie z.B. Artjkelselektion oder Satzgliedste'l'lung vö1'lig
ausgeschlossen hätte (sie hat ihn mindestens als Kontext eingeschìossen,
wenn auch nicht als Text thematisiert); ebensowenig darf man daraus schlie-
ßen, daß Satz und Text auf derselben Ebene einander zugeordnet werden

können, wi e z . B. hlort und Satz .

Die Hinwendung zum Text führte zu Fragestellungen der Textlinguistik,
die zunächst - vorläufig und ungeorclnet - so umschrieben werden können,5 hJu,

ist ein Text? l^lodurch wird er konstituiert? l^lodurch unterscheidet er sich
von einer zufäl'ligen Satzmenge? Wann ist ein Text abgeschlossen? l,Jie hängen

die Sätze im Text miteinander zusammen? l^lelche hierarchischen Zwischenstufen
gibt es zwischen Satz und Text (als Kandidaten werden z.B. genannt Kapìte'1,
Absatz, Äußerung)? Wozu äußert man einen Text? In welchen außersprachlichen
Kontexten ist ein Text erst sinnvoll? l^lie wird ein Text vom Sender program-

miert und aufgebaut, wie vom Empfänger verstanden? Schon die Aufzäh'lung

dieser und ähnlicher Fragen läßt die Komp'lexität des Objektes "Text" deut-
lich werden, läßt erkennen, daß dabei der Bereich der linguistischen Fragen

im engeren Sinne überschritten wird, daß Fragen der Kommunikationssituation

ebenso e'inbezogen werden wie psychologische, psycholinguistische und hand-

1 ungstheoretische Probleme.

Analog zu den anderen Tejldisziplinen der Sprachwissenschaft ergab sich
auch für die Textl inguistik zunächst eine Gliederunq in Textsemantik , Text-

6pragmatiko Textsyntax und Textphonetik. Die Textsemantik hat zu fragen, uras

die Bedeutung eines Textes ist und wie sie sich konstituiert: die Text-
pragmatik hat zu untersuchen , was die Funktion eines Textes im (außersprach-

lichen) Kontext ist; die Textsynt.ax hat zu frageno wie die Bedeutung eines

Textes ausgedrückt ist; die Textphonetik, wje ejn Text phonetisch charakte-
risiert ist. Alle vier Teildjsziplinen können als verschiedene Dimensionen

ei ner integrati ven Textwissenschaft verstanden werden. 
T Textsyntax und

Textsemantik werden vielfach als Textgrammatik zusammengefaßt.

Vgl. dazu l,J. Dressler: Einftihrung in die Textlinguistik. Tübingen 1973,
1 ff.
Vgl. ebenda, 4.

Vgl. H. F. Plett: Textwissenschaft und Textanalyse. Heideìberg L975,
52 ff.

5
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3

Sucht man nach Vorläufern der heutigen Textlinguistik, so muß man vor
allem die Rhetorik, die Stilistik und dje Auffassungen von der',funktionalen
Satzperspektive" nennen.B Die Rhetorik war freil ich kaum an der A'l'ltags-
sprache interessiert und sah ihre Vorbi lder vornehml ich jn klassischen
Schriftstellern. Die in Prag entwickelte Lehre von der funktionalen Satz-
perspektive erfaßte mit den Thema-Rhema-Bez'iehungen satzgrenzenüberschrei-
tende Phänomene, u,enn auch nur unter einem bestimmten Aspekt und zunächst
ohne tinordnung in ein explizites Grammatik- und Sprachmodell.9 Im engeren
Bereich der Stilistik wurde früher tatsächlich vieles behande'lt, was Texte
betrifftlO - manchmal sogar unter der stillschweigenden Voraussetzung, daß
der Satz Gegenstand der Grammatik sei, aber alle übersatzmäßigen Beziehungen
in den Bereich der Stilist'ik gehören. Eígent'ljche Anstöße zur Texilingu.ist'ik
im heutigen Sinne kamen erst von Harris11, später auf deutschsprachigem
Gebiet z.B. von P. Hartmann, in der DDR vor allem von Isenberg, Heidolph,
Steinitz, Agricola, Pfütze u.a. (wenn auch von verschiedenen Grammatik-
Modellen ausgehend, teils von der generativen Grammatik, teils von der
Abhängigkeitsgrammatik, teils von der funktionalen Grammatik). - Dje viel-
fältigen Untersuchungen der letzten Jahre zum Text zeugen einerseits von der
großen Bedeutung, die die Linguist'ik heute dem Text zumißt. Andererseits
zeigt eine kritische Bestandsaufnahme sehr bald, daß alle diese Untersu-
chungen nur durch das ttjkett "Text" zusammengeha'lten werden, daß dasjenige,
was unter Begriffen wie Textlinguistik, Texttheorie, Textwissenschaft, Text-
grammatik u.a. läuft, e'in sehr uneinheitliches Bild bietet, uneinheitlich in
den sprachtheoretischen Ausgangspositionen und in clen rnethodologischen
Voraussetzungen, uneinheitlich in den Zielstellungen und Arbeitshypothesen,

ia uneinheitl ich sogar in der Gegenstandsbestimmung dessen, v\,as e'in Text
72'r st.

10

Vgl. auch hl. Dressler, a.a.0.,5 ff.
Vgt. vor allem F. Dane5 (Hrsg.): Papers on Functional Sentence Perspec-
tive. Praha L974. Vgl. dazu Rezension von G. Helbig in DaF 5/1916.
Vgl: auch hl.-D. Stempel (Hrsg. ): Beiträge zrty Textl inguistik. Miinchen
1971,, 7.

Vgl. Z. S. Harris: Discours Analysis. In: Language 1952.

Vgl. daz.u D. Viehweger: Semantische Merkmale und Textstruktur, a.a.0.,
196 .

I
9

11
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2 Das tntstehen einer Textlinguistik häng t wissenschafts gesch'i chtl i ch mi t
allgemeinen Entwicklungstendenzen der Sprachwissenschaft zusammen, besonders

mit der sejt etwa 1970 festzustellenden "pragmatisch-kommunikativen l^Jende"

der Lìnguistik, d.h. der international beobachtbaren Abwendung von einer
reinen "System-Linguistik" uncl einer mit der Kommunikationsorientierunq
verknüpften Ausweitung des Gegenstandsbereichs der Sprachwissenschaft, die
sich nicht nur in der Einbeziehung "system-ext.erner" Erschejnungen, sondern

auch im Entstehen solcher neuer Djsziplinen wie Soziolinguistik, Psycho-

1 inguistik, Pragmal inguistik, Textl inguistik und Sprechakttheorie äußerte.
Seit 1970 wird - zu Recht - versucht, das Sprachsystem jn die kommunikatjve

Tätigkeit uncl dieses wieder in das Ensemble aller gesellschaftlichen Tätig-
keiten einzubetten und aus ihnen abzuleiten, wird versucht, die Verwendung

von Sprache aus Zusammenhäingen der (sprachl ichen und nicht-sprachl ichen)
Kommunikation und dieser wieder aus Zusammenhängen der sozialen und gese1l-
schaftl'ichen Interaktion zu erklären. Diese komplexen Zusammenhänge hat die
bisherige Linguistik (vor allem von de Saussure bjs Chomsky) kaum gesehen:

Sie hat sich fast ausschließlich auf das interne Sprachsystem beschränkt und

weitgehend die Fragen der Verwendung des Systems in konkreten Kommuni-

kationsprozessen ausgeklammert, hat folg'lich mit einem abstrahierten,
isolierten und reduzierten 0bjekt gearbeitet (ohne das man sich dessen immer

bewußt gewesen wäre, daß, warum und wovon man abstrah'iert nat).13
Es versteht sich, daß eine solche Umorientierung der Linguistik der

natürl'ichen Funktjon der Sprache entgegenkommt und ihr we'it stärker gerecht

wìrd, ist die Sprache doch kein Selbstzweck, sondern ein Instrument der

gesellschaft.lichen Kommunikation. Erst recht 'ist die Hinwendung zum Text

durch d'ie konsequentere Besinnung auf die Sprache als gesellschaftliches
Kommunikationsmittel motiv'iert, da sich Kommunikatjon - wenn sie sprachl'ich

ist - immer in Texten, nicht in isolierten Sätzen oder Wörtern vollzieht.
Von linguistischer Seite hat darauf schon P. Hartmann hìngewiesen, wenn er

den Text als "das originäre sprachliche Zeichen" angesehen und daraus d'ie

Forderung abgeleitet hat, daß e'ine objektsadäquate Lingujstik von der

"Texthaftigkeit des originären sprachl ichen Zeichens" auszugehen hat.14
Gegenüber der bisherigen abstrakt'iven und reduktionistjschen Beschränkung

t' 
Unt . dazu besonders l¡J. Hartung u.a. : Sprachl iche Kommuni katjon und
Gesellschaft. Berlin 7974; l,rl. Motsch: Zur Kritjk des sprachwissenschaft-
lichen Strukturalismus. Berlin 1974; h,. Neumann u.a.: Theoretische
Probleme der Sprachwissenschaft. Berlin L976.

74 p. Hartmann: Texte als ìinguìstisches Objekt. In: hl.-0. Stempel (HrsS.)
- Beiträge zur Textlinguistik, a.a.0., 10 ff.
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auf das Sprachsystem wird ejne auf Texte orientierte Ljnguistik der Sprach-
wirkì ichkeit stärker gerecht, der Tatsache, daß Sprache nur textförmig
vorkommt und funktioniert, daß die von der Linguistik bisher herausgehobenen

Einheiten (wie z.B. Phonem, Morphem, hlort und Satz) an sich oder als solche
weder vorkommen noch Sjnn haben, sondern von vorgeordneten Absichten und

Zwecken, von fundierten Einheiten abhängig sind, die'ihnen erst Sinn, d.h.
Funktionsfähigkeit verl eihen. 15

Zu diesen linguistischen Motiven für die kommunikative Orientierung der
Sprachwissenschaft und damit für die Hinwendung zum Text kommen psycho-

linguistische, psychologische und phi'losophische Gründe. Vor allem die
Tätigkeitsauffassung der sowietischen Psychologie (2.8. Leont'.u16) hat zt)

der Einsicht gefi.ihrt, daß die Sprachtätigkeit in ein breiteres System von

Tätigkeiten eingebettet und integriert ist, daß foìg'lich sprachliche Kom-

munikationsakte n'icht nur Akte zur Erzeugung sprachlicher Zeichen zum Zwecke

der Mitteilung, sondern Teile komplexerer Kommunikationsakte sind, aus denen

sie "ausgebettet" werden müssen. Daraus resultiert die Forderung, Sprechakte
nicht nur als Zeichenfolgen, sondern als Texte in jhrer Handlungsbezogenheit

zu erklären,17 "Spru.he als Handlungsinstrument" zti verstehen.lB
Mit der Einbettung des Sprachsystems in dje kommunikative Tätigkeit und

dieser in die soziale Interakt'ion (als Summe aller Arten von gesellschaft-
licher Tätigkeit) ist dje Textlinguistik te'ilweise auch mit der Sprechakt-
theorie verbunden, also ejnem anderen Ansatz zvr liberwindung der System-

linguistik. hJie Sätze, so sind auch Texte kein bloßes akustisches Ereignis,
sondern zugleich der Vo'l'lzug von Sprechhandlungen. In den Terminj der

Sprechakttheorie: Mit ejnem lokutiven Akt (einer Außerun g mit der entspre-
chenden Form-Bedeutungs-Referenz-Beziehung, z.B. "Der Hund ist bissig") 'ist

zugleich ein illokutiver Akt (die mit der Außerung verbundene Sprechhand-

1 ung , 'in unserem Fal I e : ei ne l,larnung ) und mög licherweise ein per'lokutiver
Akt verbunden, d.h. weitere intend'ierte Konsequenzen für Kommun'ikations- und

15

16
Vgl. ebenda, 15 ff.

z.B. A. A. Leont'ev: Jazyk, reð': reðevaja dejatel'nost'. Moskva
19; vgl. auch A. A. Leont'ev: 0snovy teorii reðevoj dejatel'nosti.

a 1974.

Vgl. H. Isenberg: Einige Grundbegriffe für eine 1 inguìstische Text-
theorie. In: Probleme der Textgrammatik I, a.a.0., 50 ff.; vgl. auch
S. J. Schmidt: Texttheorie. München 1973, L2 ff.
Vgl. h,. Motsch: Sprache als Handlungsinstrument. In: LS A/L9. Berlin
L975.

91 .
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Handlungsabìauf (in unserem Falle das Zurückhalten des Angesprochenen).19

Textfunktionen werden auf cl'iese hleise al s il lokutive Akte beschreibbar.20 In
diesem Zusammenhang stehen die attraktiven Versuche (2.8. von Motsch,

Viehweger, Rosengren)21, nach dem Illokutionspotentia'l von Texten zu fragen
und Texte über ihre Illokutionsstruktur zu erschließen. Diese Versuche

stellen eine kritische hleiterentwicklung der klassischen Sprechakttheorie
(von Austino Searle u.a.) darn gehen jedoch über die klassische Sprechakt-
theorie in mehrfacher Hinsicht hinaus: Sie übertragen den Begriff der

Illokut'ion vom Satz auf den Text; sie nehmen ihren Ausgangspunkt nicht mehr

beim Sprachsystem , sondern auf der Handlungsebene; sie unterscheiden deut-
licher zwischen Text (i{ußerung), Illokution und Handlung (während Searle

noch meinte, seine tinsjchten in Sprechakte seien semantische Einsichten).
Ïn der Tat sollte man auch genauer zwischen Illokutionen und Handlungen

unterscheiden, da - streng genommen - es die Sprecher sind, die Handlungen

ausüben, während die Texte Illokutionen enthalten. Freil ich bildet die
Illokutionsstruktur des Textes nur einen Teil, eine Komponente der voll-
ständigen Handlungsstruktur ab (und zwar denjenigen Teiì, der linguistisch
erfaßbar ist), gehen in die Handlungsstruktur noch andere (determinierende)

Komponenten (wie z.B. situative und soziale Bedingungen) ein.22 Inrrfern ist
das Konzept von der Illokutjonsstruktur von Texten e'in Versuch, grammatische

und handlungsmäßige Aspekte zu verbinden und nach einer Vermittlung zwischen

ihnen zu suchen, die offenbar nicht nur mögljch, sondern auch notwendig'ist,
weil die Handlungsstruktur in direkter hleise in der konkreten liußerungs-

struktur kaum greifbar ist. 7u beachten ist wejterhin, daß die Sprechakt-

theorie gegenüber einer vollen Einbettung der Sprache in die TätÍqkeit
nochìmmer eine Verkürzung darstellt, da sie die Sprechakte in der Regel

vereinzelt, die Sprache zwar in die kommunikatjve Tätigkeit und in

19

20

2L

Vg1. z.B. J. R. Searle: Speech Acts. Cambridge 1969,29.
Vgl. z.B. S. J. Schmidt: Texttheorie, a.a.0., 50 ff.
Vgl. dazu besonders M. Brandt/ l^J. Koch/ !'l. Motsch/ I. Rosengren/ D.
Viehweger: Der Einfluß der kommunikativen Strategie auf die Textstruktur
- dargestel I t am Bei spiel eines Geschäftsbriefes. In: Sprache und
Pragmatik. Lunder Symposium 1982. Hrsg. I. Rosengren. Lund 1983.

Vgl. dazu hJ. Hartung: Briefstrategien und Briefstrukturen - oder: hlarum
schreibt man Briefe? In: Sprache und Pragmatik, ebenda; G. Helbig/ W.

Motsch: Abschl ießende Zusammenfassung. In: Sprache und Pragmati k,
ebenda.

22
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Handlungszusammenhänge einbettet, diese aber nícht immer und nicht
konsequent genug aus den anderen Arten von qesellschaftlichen Tät'igkeiten
abl ei tet.23

Damit erweisen s'ich erst recht die Textlinguistik und der Begriff des

Textes als Erscheinungen mit doppeltem Aspekt und mit Übergangscharakter:
t'inerseits (am Anfang) jst die Textlinguistik ein Versuch, die Domäne der
Linguistik über die auf den Satz begrenzte System'linguistik nach der Ver-
wendung und nach der Kommunikation hín zu erweitern. Andererseits (in einem

späteren Stadium) treibt die kommunikative Orientierung der Linguistik zt)

einer dialektischen Aufhebung eines nur auf die sprachìiche Realisation
beschränkten Textbegriffes, transzendiert sich der Textbegriff gleichsam

selbst, indem er jn Sprechakte und diese wieder in umfassendere Tätigkeit-
szusammenhänge integriert und aus ihnen abgeleitet werden. hJie die Sprech-
akttheorie, so ist auch und erst recht eine Texttheorie, die Text aus-

schließlich und isoliert als sprachliche Realisierung auffaßt, eine (lin-
guistische) Verkürzung und Abstraktion, vergl ichen mit den noch umfas-

senderen Fundierungsverhältnissen. Die Textlinguistik hat das Schicksal, von

der gleichen wissenschaftsgeschichtlichen Entwicklung (der "kommunikat'iv-
pragmatíschen hlende") zug'leich hervorgebracht und einqeschränkt bzw.

"aufgehoben" zu werden. Deshalb darf es nicht verwundern, daß in manchen

Arbeiten, die in nachdrücklicher hleise auf die Einbettung der Sprache in
Zusammenhänge der kommun'ikativen Tätigkeit gerichtet sind24, der Begrìff des

"Textes" kaum (noch) vorkommt, daß es nicht an Stimmen fehlt, die eine

eigenständige "Texttheorie" ilberhaupt in Frage stel'len, vieJmehr von der

Voraussetzung ausgehenn daß es einerseits eine Theorie der Grammatik und

andererseits eine Theorie der sprach'lichen Handlungen gibt (wobei in die
letztere - allerdings nicht als eigenständige Teiltheorie - die bisherigen
Beobachtungen zum Text eingehen müßten).

Um es noch anders zu sagen: Charakteristisch für die tntwicklung ist
dje Tatsache, daß seit den 70er Jahren die Textlinguistik ztr den neuesten

und favorisiertesten Forschungsrichtungen jn der Sprachwissenschaft über-

haupt zählte, So daß Moskalskaja 1981 schreiben konnte, daß "keinerlei
Zweifel mehr darüber" bestehen, "daß die Textlinguistik eine se'lbständige

Diszip'lin ist". "Mußte der Status der Textlinguistik als einer se'lbständigen

3 Vgl . bereits G. Helbig: Problemy teori i recevogo akta. In: Inostrannye
jazyki v skol e 5/L978, 19 ff.
Vgl . z.B. t^|. Hartung u.ô., Sprach'liche Kommunikation und Geselìschaft,
a.a.0.

2

24
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Diszipl in 1968 noch begründet und verteidigt werden (2.8. durch Peter
Hartmann), so stand ihre Existenz wenige Jahre später bereits fest."24â
Diese optimistische Aussage wird heute keineswegs mehr überall akzeptiert.
Denn es ist auch charakteristisch für die Textlinguistik (darauf hat z.B.
Viehweger nachdrücklich hingewiesen), daß es in dieser Ze'it nicht gelungen

ist, die Frage nach ihren fundamentalen Kategorìen a) klären und die Text-
linguistik selbst als eigenständige Diszip'lin vo1lständig zu ìegit'imieren.
hlährend die Entwicklung der Grammatiktheorie von Anfang an durch einige
wenige, aber zentrale Leitgedanken bestimmt wurde, fehlte der Entwicklung
der Textlinguistik ein solches einheitlíches Leitmotiv. Unter dem Firmen-

schild "Textlinguistik" sammelten sich eine Vielzahl teils neuer, teils auch

älterer Forschungsansätze, die eigent'lich nur clurch das gemeinsame Postulat
zusammengehalten werden, daß man über d'ie Satzgrenze und die sie respek-

tierende Grammatik hinausgehen müsse. Die Forderung nach einer solchen

"transphrastischen Lingu'istik" erwies sich jedoch als viel zu al lgemein: Das

Fehlen eines einheitlichen Leitgedankens ftihrte vielmehr zu einer Pluralität
von Forschungsansätzenn deren Erkenntnisinteressen ebenso heteroç¡en sind wíe

die aufgegriffenen Problemstellungen und die verwendeten Methoden. In der

Tat ist es "bisher noch nicht geìungen, einen tragfähigen Textbegriff ztl

entwickeln, der den Aspektreichtum von Texten durch ein konsistentes

Begriffssystem zu erklären gestattet ."24b

3. Díese Entwicklung spiegelt s'ich auch in verschiedenen Textdefinitionen,
die die Linguistik hervorgebracht hat. Gewiß gibt es noch nicht so viele
Definitionen des Textes, wie es Definitionen des Satzes gibt. Immerhin sind

- auf Grund eines unterschiedlichen Ausgangspunktes in verschjedenen Gram-

matiktheorien sowie auf Grund der oben genannten Entwicklungstendenz - sehr

unterschiedl iche und auch divergierende Definjtionen des Textes vorge-

schlagen worden. Grundlegend für die meisten von ihnen ist die Feststellung,

24u Vgt.0. I. Moskal'skaja: Grammatika teksta. Moskva 1981; deutsche ilber-
setzung: Textgrammati k. Lei pz'içl 1984, 9, 12, 15.

D. VÌehweger: Sequenzìerung von Sprachhandl ungen und Prinzipien der
Einheitenbildung im Text. In: Untersuchungen zur Semantik. Hrsg. R.
Ruzicka/b{. Motsch. Als: Studia Grammatica XXII. Berlin 1983,370 f.

24b
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daß der Text eine kohärente Folge von Sätzen ist.25 In dieser Feststellung
ist mindestens dreierlei enthalten:
1. Der Text ist in seinem Wesen unabhängig von der schriftlichen oder münd-

I ichen Real i sierung.
?.. 7um Text gehören mindestens zwei Merkmale: Er besteht aus Sätzen

(genauer: Textemen) - als Einheiten bzw. tlementen; diese Sätze sind
kohärent.

3. Ein entscheidendes Problem der Textlinguistik besteht in dem Nachweis,
worin diese Kohärenz besteht, d.h. unter welchen Bedingungen bestimmte
Folgen von Sätzen a) kohärenten Fol gen von Sätzen (a1so: zu Texten
werden. Gerade in dieser Frage unterscheiden sich die verschiedenen
Textdefinitjonen, von denen (a1s Beispiele) auf folgende hingewiesen se'i:
a) Der Text ist eine "Fo1ge von Sätzen", die durch Vertextungsmittel

miteinander verknüpft sind (so Isenberg t968)26.
b) Ein Text ist ein durch ununterbrochene pronominale Verkettung konsti-

tujertes Nacheinander sprachlicher tinheiten (so Harweg)27.

c) Der Text konstituiert sich durch Referenzident'ität, d.h. durch gemein-

same Koreferenz von Oberflächenkonstituenten (so Steini tr)28.
d) Der Text ist eine sinnvoll (Semantik) und zweckvoll (Pragmatik)

geordnete Menge von Sätzen, zwjschen denen Relationen mit Bedeutungen

und Funktionen bestehen, d.h. eine strukturierte Gesamtheit, die als
eine relat'iv abgeschlossene ìinguistische tinheit einen komplexen

Sachverhalt im Bewußtsein widerspiegelt (so Vf'útze)?g.
e) Der Text ist e'ine geordnete Menge von Sätzen, die zusammen ein Thema

bilden (so Agricola 19Og)30.

CE'" Vgl. dazu auch K. Brinker: Aufgaben und Methoden der Textlinguistjk. In:
hlirkendes trlort 1971 , 2?A ff .: K. Brinker: 7um Textbegriff in der heutigen
Linguistik. In: Studien zur Texttheorie und zur deutschen Grammatik.
Hrsg. H. Sitta/K. Brinker. Als: Sprache der Gegenwart 30. Düsseldorf
L973, t2 ff.

26 vgt. H. Isenberg: ijberlegungen zur Texttheorie. In: ASG-Bericht Nr. 2.
Berlin1968.S.I-4ff.

27

28
Vgl. R. Harweg: Pronomina und Textkonstitution. München 1968. S. 148.

Vgì. R. SteÍnitz: Nominale Pro-Formen. In: ASG-Bericht Nr. 2. Berlin
1968. S. Ir - 1 ff.
Vgl. M. Pfütze: Bemerkungen zu einer funktionalen Textlinguistjk. In: WZ

der Pädagogischen Hochschule trfurt/Mühlhausen GSR 2/1970, 79; 14. Pfütze:
Grundgedanken zu einer funktionalen Textlinguistik. In: Textlinguistik 1.
Dresden 1970' 7 .

Vgl. E. Agricola: Semantische Relationen 'im Text und ìm System. Halle
1969,31.

29

30
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3 1

32

33

34

35

f) Der Text ist eine lineare Folge von sprachlichen Sätzen, dje m'it be-

stimmten Mi ttel n verknüpft und i n bestimmter hJe'ise geordnet s i nd . Er

ist eine Sequenz von sprachlichen Sätzen, die zum Teil grammatisch

verknlipft sind, in jedem Falle aber durch semantische Aquivalenz und

durch'imp'lizite allgemein-logische Konnexe (so Agricola 1970)31.

g) Der Text ist eine vom Expedienten als themat'ische Einhejt beabsich,
tigte und durch die kontinuierl iche Produktion als solche Einheit
gekennzeichnete ljneare Folge von Textemen, die grammatisch und/oder
durch l^liederaufnahme mittels eines Netzes exp'liziter semantischer

Äquiva'lenzen und impliziter logischer Konnektoren verknüpft und nach

extralinguistischen Regeln der Abwick'lung eines Themas geordnet sind
(so Goretzki/Haftka/Heidol ph/isenberg/Agrico'l u)32 .

h) Der Text ist eine kohärente Fo'lge von diktjven Handlungen, eine
zei tl 'iche Abfol ge von kommuni kati ven Handl ungen, bei deren Vo1 

'lzug

Sätze gebildet werden (so Isenberg 19i6)33.
i) Der Text ist - als Resultat der kommunikativen Tätigkeit des Menschen

- ein komp'lexes sprachìiches Zeichen, eine nach einem Handlungsplan

erfolgte und durch die Regeln des Sprachsystems realjsjerte Zuordnung

von Bewußtseinsjnhalten und Lautfolgen (so Viehweger)34.

k) Der Text ist der sprachlich manifeste Teil der Äußerung in einem

Kommunikat'ionsakt (so E. U. eroße)35.

l) Der Text jst das Realisat eines Kommunikations- oder Interaktionstyps,
jst die konkrete Realisierung der Struktur "Textualität" in einem

bestimmten Kommunikationsmedium, jst der geäußerte sprachf iche

Bestandteil eines Kommunikationsakts, der thematisch orientiert ist.

und eine erkennbare kommunikative Funktion erfüllt (ein erkennbanes

Illokuiontspotential hat) (so. S. J. Schmjdt)36.

Vgl. E. Agricola: Textstruktur aus linguistischer Sicht. In: WZ der
Pädagogischen Hochschule Erfurt/Mlihlhausen 2/1970, 85, BB.

Vgl. B. Goretzki/8. Haftka/K.-E. Heidol ph/H. Isenberg/t. Agricola:
Aspekte der l'inguistischen Behandlung von Texten. In: Textlinguistik 2.
Dresden I97I, 165.

Vgl. H. Isenberg: Einige Grundbegriffe für eine 1 inguistische Text-
theoriê, â.ô.0., 130; H. Isenberg: "Text" vs. "Satz". In: Probleme der
Textgrammatik II, ô.â.o., 143.

Vg1. D. Viehweger: Semantische Merkmale und Textstruktur, 4.a.0. , I97:
D. Viehweger: Lur semantischen Struktur des TexteS, â.â.0., 1,07.

Vgl. E. U. Große: Text und Kommunjkation. Stuttgart/Berlin/Köln/l{ainz
L976,13.
Vgì. S. J. Schmiclt: Texttheoriê, ô.ô.0., 145 ff.36
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Diese Definitionen sind in einer bestimmten hleise geordnet, vom kon-
kretesten Merkmal in der Oberflächenstruktur bis zuy Ableitung aus kommu-

nikativen und handlungstheoretjschen Zusammenhängen. Die Defjnitionen (a)
bis (c) stehen der linearen 0berflächenstruktur am nächsten, wobei (c)
bereits mit dem Hinweis auf Referenzzusammenhänge (statt der bloßen Ver-
kettung und Substitution) die Beschränkung auf die konkrete Oberfläche
durchbricht. Die Definitionen (d) und (e) verzichten umgekehrt auf syntak-
tische Merkmale; (d) verweist auf semantische und auf pragmatische Be-
ziehungen, (e) auf thematische Bez'iehungen.

Die semantischen Beziehungen stehen auch bei (f) und (g) gegenliber den

syntaktischen Merkmalen im Vordergrund. In der Tat erfassen dje Definitionen
(a) bis (e) wichtige Bedingungen fi.ir den Text, sind aber nur Teile (Aspekte)

für eine vollständige Textdefinitjon, da die genannten Kriterjen ejnzeln und

für sich nicht ausreichen, um Texte von bloßen Satzamalgamierungen a)
unterscheiden. Deshalb ist mehrfach versucht worden, aus den verschiedenen
genannten Merkmalen eine umfassendere Definition zu "íntegrieren". Solche

"integrative" Textdefinitionen stellen (f) und (g) dar, wobei (f) den unter
(c) genannten Aspekt der Referenzidentität und den unter (e) genannten

Aspekt des gemeinsamen Themas weitgehend außer acht läßt und (g) noch

komplexer ist, d'ie kommunikative Funktion ankìingen läßt und damit eine
Brücke bildet zv den Definitionen (h) bis (l ), die ihrerseits von der
kommunjkativen Tätigkeit ausgeher, d. h. handlungsorientjert sind.

Insgesamt zeigt die (grobe) libersicht über die bisherigen Textdefini-
tionen, daß jeweils verschiedene Aspekte für den Text als relevant angesehen

werden (2.8. morphosyntaktische Verknüpfungsmittel, gemeìnsames Thema,

semantische Aquiva'lenzbeziehungen, pragmatjsche Kommunikations- uncl Hand-

lungszusammenhänge). Hinter diesen Aspekten verbergen sich unterschiedliche
Textebenen, die gegenwärtig in der Linguistik st.ark diskutiert werden (vor
allem solche Fragen, welche Ebenen des Textes unterschieden werden müssen

und in welcher hleise sie zusammenwirken).37

Aus diesen unterschiedlichen Aspekten des Textes ergibt sich, daß man

.38von Textkohärenz auf unterschiedlichen Ebenen s prechen muß Die text-
syntaktische Kohärenz wird hergestellt durch solche Mittel wje pronominale

37 Vgl. z. B. T. A. van Dijk: Textwissenschaft. Eine interdisz'ip1 inäre
Einführung. Tübingen 1980; T. A. van D'ijk: The Semantics and Pragmat'ics
of Functional Coherence in Discourse. In: Speech Acts Theory - Ten Years
Later. Hrsg. J. Boyd/A. Ferrara. Versus 26/27. Bompiani 1980.

Vgl. H. F. Plett, ô.ô.0., 60 ff.3B
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Substitute oder Proformen (es handelt sich dabei keineswegs nur um die
Klasse der herkömmlichen Pronomina, die vieJmehr zu Prowörtern überhaupt
erweitert werden muß, also auch pronominaladverbien, proadverbien - z.B.
damals, danach -¡ Proadjektive - z.B. hiesig, dortig -, proverben - z.B.
machen, tun - u.a. umfaßt),39 Mittel wã- o*ñr. (rückwärtsweisende
Ausdrlicke wie z.B. deshalb, trotzdem) und Kataphora (vorwärtsweisende
Ausclrücke wie z.B. folgendes ). Textsemantische Kohärenz ergibt sich aus der
Gemeinsamkeit von semantischen Merkmalen in den verschiedenen Textemen als
koreferierenden Textelementen, ergibt sích aus Relationen der Isotopie (der
liquiva'lenz im weitesten Sinne) zwischen den einzelnen Bedeutungseinheiten,
darüber hinaus durch Referenzidentität (a'ls Speziaìfa'11 der semantischen
Kompatibil ität) und/oder durch quas'i-ìogische Konnexe sowie durch ein
gemeinsames Thema (als Eingrenzug der Textkohärenz). Die textpragmatische
Kohärenz ist in den Personen der Kommunikationspartner begründet, schließt
gemeinsames Vorwissen und gemeinsame Kommunikationsvoraussetzungen
(Präsuppositionen) ein.

Daß die syntaktische Kohärenz flir einen Text nicht ausreicht, läßt sich
leicht zeigen. Textsyntaktische Kohärenz (die Pro-Fortführung als Reflex von

Referenzidentitäten) ist a'ls Bedingung für einen Text weder notwenclig noch

hinreichend4O; denn einerseits werden nicht alle koreferjerenden Ausdrücke

als kohärent interpretiert:
(1) Ich habe einen alten Freund in Dresden getroffen. In Dresden gab es

viel Schnee.

Andererseits weisen nicht alle Satzfolgen, die als kohärent interpretiert
werden, koreferierenele Ausdrücke auf:

(2) Das Auto fährt nicht. Die Batterie ist nicht in Ordnun g.

Durch die semantische Kohärenz unterscheiden sich zwar Texte von manchen

Pseudo-Texten (2.8. Wörterbüchern, Zjtatensammlungen), Texte ohne seman-

tische Kohärenz werden kaum als korrekt empfunden, aber die semantische

Kohärenz ist nur eine notwendige, noch keine hinreichende Voraussetzung für
Textkonstitution.4l Die Kohärenz eines Textes (als Definitionsgrundlage für

39

40

Vgl. dazu R. Harweg: Pronomina und Textkonstitution, a.a.0., 10 u.a.;
E. A. Zemskaja (Hrsg.): Russkaja razgovornaja rec'. Moskva L973,266 ff.;
G. He'lbig: Ztt Problemen der linguistíschen Beschreibung des Díalogs im
Deutschen. In: DaF 2/L975,67; G. Helbig: Zum Problem der Pronominal-
adverbien und der Pronominalität. In: DaF 5/L974.

Vgl. dazu K. Brinker: Aufgaben und Methoden der Textl inguistik,
a.a.O., 223 f .

Vgl . dazu hl. Dressìer, a.a.0., 13 ff .
4L
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den Text) kann nicht allein syntaktisch und semantisch erklärt werden,
sondern bedarf der pragmatischkommunjkativen Fundierung, schon deshalb, weil
die semantische Interpretation eines Satzes in kommunikativen Situationen
von dem empirischen [^lissen, von gemeinsamen Präsuppositionen und von anderen
(außersprachlichen) Zusatzinformationen der Kommunikat'ionspartner abhängt.
Aus dieser Ejnsjcht muß wohl nicht notwendig die Schlußfolgerung gezogen

werden, als zweite Voraussetzung - neben der Kohälrenz - eine kommunikative
"Textualität" anzusetzen (so s. J. Schmi¿t42). Vielmehr muß der Kohärenz-
begriff selbst erweitert werden um die entscheidende kommunikative
Dimension. tntscheidend für dje Texthaftigkeit von Texten wjrd damit die
kommunikative Kohärenz, die auch eine partielle Inkohärenz auf den unteren
tbenen einschließen kunn.43 Man kann auch - mit Viehweger44 - zwischen
Textkohärenz und Textkohäsion unterscheiden: Die Textkohärenz wäre dann der
semantisch-thematisch-kommunikative Integrationsmechanismus, die Text-
kohäsion wären die morphosyntaktischen und semantischen Mittel als
Indikatoren bzw. Signale für d'ie Kohärenz.

4. tine mit der Definition des Textes durch Kohärenz verbundene weitere
zentrale Frage der Textlinguist'ik ist. die nach den Elementen, die Kohärenz

bewirken bzw. signa'lis jeren, nach den Bedinqunqen und Mitteln der Ver-
textung. Diese mtissen als Voraussetzung für die Textkonstitution an gesehen

werden. Es s'ind mehrfach Kataloge fijr solche Vertextungstypen entwickelt
worden (2.8. von Isenberg4S), die z.B. Referenzidentität, Kausal- oder
Motivverknüpfung, diagnostische Interpretation, Spez'ifiz'ierung, metasprach-
I i che Ei nordnung , temporaì e oder adversati ve Anknüpfung , Anknüpfung an

Voraussetzungen, Vergleich, Komektur u.a. enthalten. Diesen Vertextungs-
typen entsprechen auf der Ausdrucksseite bestimmte Mittel mit satzgrenzen-
überschre'itendem Charakter, z.B. Artikel, Pronomina, Proadverbien,

4Z

43
Vgl.S. J. Schmidt: Texttheoriê, ô.ô.0.,154.
Vg].G. Helbig: Der Dialog als Einheit des Textes, der Kommunikation und
der gesprochenen Sprache (Aspekte der ìinguistischen Beschreibung des
Dialogs im Deutschen). In: Probleme des Deutschunterrichts für Fortge-
schrittene. Hrsg. G. Desselmann. Leipzig I977, 39.

Vgl. D. VÍehweger: Zum Kohärenzbegriff von Texten. In: LS A/65. Berlin
1980. S. 38.

Vgl. H. Isenberg: liber]egungen zur Texttheoriê, â.ô.0., I - 4 ff.

44

45
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Partikeln, verbale Kategorien, Tempusfo'lge, Intonation und Satzakzent,
46Satzgl iedstel I ung u. a. . Al s Vertextun sbedin un en (d. H. al s Bedi ngungen,

die erfüllt sein müssen, wenn eine Satzfoìge als Text verstanden werden

soll) können genannt *..d.n,47
1. die Einheitlichkeit des Referenzzusammenhangs (darauf beruhen Artikel-

selektion und Pronominalisierung, anaphorische und kataphorische Be-

ziehungen ) ,

2. die Ejnheitlichkeit der Lexikalis'ierung (entweder durch einfache Repeti-
tion bzw. l,{iedererwähnung oder durch pronomina'le oder proadverbia'le

Substjtute oder durch andere lexi kal ische Variation) ,

3. die Einheitlichkeit der kommunikativen Mittlungsperspektive, der Thema-

Rhema-Gl iederung (wie s je s'ich z.B. in l,rlortstel I ung und Betonung aus-
drückt),

4. die Einheitlichkeit des temporaìen Aufbaus,

5. die Einheitlichkeit eines libergeordneten Gesichtspunktes, eine "gemein-
same tinordnungsìnstanz"48, die vor allem bej solchen Sätzen nötig ist,
die formal völlig unverbunden nebeneinanderstehen und doch intujt'iv als
Texte verstanden werden:

(3) Peter spieìt Klavier. Brjgitte bastelt.
Die Einheit'l ichkeit jn den Vertextungsbedingungen ist Voraussetzung fiir
Textkohärenz und damit für Textkonstitution. Sie wird bewirkt durch ver-
schiedene Vertextungsmittel, dje auf unterschiedlichen tbenen zu lokali-
s'ieren sind:49
l. 7u den grammatisch-syntaktischen

Pronomina und die Prowörter überhaupt, die Artikel, die Satzgl ied-

stellung, d'ie Tempuswahl , die Konjunktionen u.â., gehört d'ie Koreferenz

von Oberflächenkonstituenten u.a.

Vertextungsmitteln gehören z.B. die

46

47
Vgl. ebenda, I - 2; H. Isenberg: "Text" vs. "Satz", ô.â.0., L22.

Vgl. B. Goretzki/8. Haftka/K.-E. Heidolph/H. Isenberg/E. Agricola, a.a.0.
145 ff.
Vgl. E. Lang: Semantik der koordinativen Verknlipfung. Als: Studia Gram-
matica XIV. Berlin 1977, 66 ff.; vgl. dazu auch D. Viehweger: Seman-
tische Merkmale und Textstruktur, 4.a.0., 203 f.
Vgl. z.B. ebenda, 199 ff.; D. Viehweger:Lur semantischen Struktur des
Textes, a.a.0., 105, 108 ff.; hl. Kallmeyer/R. Meyer-Hermann: Textlingui-
stik. In: Lexikon der Germanist.ischen Linguistik I. Hrsg. H. P. Althaus/
H. Henne/H. E. Wiegand, Tl¡bingen 1973,223 ff.

48

49
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2. Die semantischen Vertextun gsmittel basieren - so vor allem in der Nach-

folge von Greimurs0 - auf Isotopie: Der Text erweist sich als System von

Kompatibilitäten von semantischen Merkmalen der verschjedenen Texteme.

Eine Äußerung ist dann isotop, wenn ihre Elemente mindestens ein gemein-

sames kontextuelles Sem haben. In diesem Sinne wird auch - vor allem vcln

Agri coì a51 - von semanti scher Äqu'ival enz (als Grundform der Vertextung)
und von Topiks bzw. Topikketten gesprochen. Eine solche semantische

Aquiva'l e.nz bzw. Isotopie besteht nicht nur zwischen der Ersterwähnung und

ihrer einfachen Wiederho'lung (Repetition) n sondern wird konstituiert
durch verschiedene Formen der Vertretung, der Subst'itution, der Wieder-

aufnahme, der Zusammenfassung, der Generalisierung, der Synonymie im

weitesten Sinne des hlortes (bis hin ztr den Antonymen).52 ni. semantjsch

äquivaìenten lexikal jschen Elementeo die solche Isotopierelationen
konstituieren, werden manchmal (2.8. bei Viehweger53) als nominative
Ketten bezeichnet. Sobald sich die Elemente dieser nominativen Ketten auf
ein und diesel be Erscheinung der hli rkl'ichkeit beziehen o 'liegt Referenz-

identität vor - aìs Spezialfall der semantischen Aquivalenz. Damit tritt
neben die in der lrliderspiege'lungssemantik enthaltenen gemeinsamen Bedeu-

tungsmerkmale dje in der Referenzsemantik gegebene Referenz jdentjtät.
In vielen Fällen t.ritt die Kontinuität des Textes nicht explizit

durch semantisch äquivalente Partner in Erscheinung, sondern implizit als
quasi-logische Verknüpfung von Satz'inhalten, die als Konnexe bezeichnet

we.,len.54 Solche Konnexe entsprechen a1ìgemeinen VerknLipfungsbegriffen

wie z.B. daneben, danach, we'il, dagegen, trotzdem und nehmen e'ine

Zuordnung nach Zeit, Raum, Motiv, Ursache, Gegensatz, Vergleich usw. vor;
Zuordnungeno wie sie in den genannten Katalogen der Vertextungstypen

immer wieder auftauchen.

3. Schließlich gehört a) den kommunikativen Vertextungsmitteln die gemei n-

same Integrationsinstanz, die bei den Kommunjkationspartnern spezielle
(außersprachl iche) Kenntnissysteme voraussetzt, um Satzfolgen als

50 Vg1. A. J. Greimas: Sémantique structurale. Paris 1966.

. E. Agricola: Semantische Relationen im Text und im System, a.4.0.,
ff., 31 ff. ¡ E. Agricola: Textstruktur aus f inguistischer Sjcht,
.0., 85 ff.
. dazu auch D. Viehweger: Semantjsche Merkmale und Textstruktur,
.0., 199 ff.
. ebenda, 20L ff.; D. Viehweger: Zur semantischen Struktur des
tes, a.a.0., 108 ff .

51

52

53

vgl
16
a.a
vgl
a.a
vgl
Tex

54 Vgl. E. Agricola: Textstruktur aus linguistischer Sichtn â.â.0.,86 f.
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kohärent zu interpretieren. Diese "Einheitlichkeit eines übergeordneten

Gesichtspunktes"55 (manchmal auch als funktjonale semantische Äquivalenz
bezeichnet56) ist deshalb notwendig, we'il Texte zuweilen erst durch sie
kohärent werden, also zwischen den Textemen kejne semantische Äquivalenz

besteht:57
Die Autokarawane traf gestern in Berlin ein.
Die t^landerausstellunq führte durch 13 Städte verschiedener Länder.

Diese gemeinsame Integrationsinstanz ist offenbar ein Schlüssel für
diejenigen Verknüpfungen von Textelementen, die nicht durch semantische

Gemeinsamkeiten der Äquivaìenzpartner konstituiert werden. Allerd'ings genügt

auch sie nicht, um ejnen Text vollständig a'ls Text zu charakterisieren; dazu

bedarf es der entsprechenden Textfunktion, d. h. des Illokutions potentia'ls
und damit der Erklärung aus den entsprechenden Handlungs- und Tätigkeits-
zusammenhängen. Diese aber können schon nicht mehr als Vertextungsmittel
bezeichnet werden; insofern sind die Vertextungsmittel zwar eíne notwendige,

aber ke'ine völ I ig zureichende Erklärungs'instanz für die Textkonst'itution.58
Aus der Aufgliederung dieser Vertextungsmittel wird auch deutlich, daß

es zu pauschal Íst, einfach von der "hliederaufnahme" von vorerwähnten

Sachverhalten zu sprechen. Mindestens muß diese trliederaufnahme auf seman-

tischer und kommunikativ-pragmatischer Ebene differenziert werden; denn es

kann sich handeln59

a) um explizite und textimmanente hliederaufnahme (2.8. durch ein Pro-

Element) n

b) um 'impl izite und noch sprachimmanente l^liederaufnahme (2.8. auf Grund

semantischer Aquivalenz durch gemeinsame Seme),

c) um sprachtranszendente und pragmatische hliederaufnahme (2.8. auf Grund

von außersprachlichen Kenntnissystemen der Kommunikationspartner).

55 Vgl. B. Goretzki/8. Haftka/K.-E. Heidolph/H. Isenberg/E. Agricola,
a.a.0., I45, 148 f .
Vgl. D. Viehweger: Semantische Merkmale und Textstruktur, 4.a.0.,203 ff.
Vgl. ebenda, 204.

Vgl . dazu auch B. Goretzki/8. Haftka/K.-t. Heidol phlH. Isenberg/E.
Agricolâ, â.â.0., 158 f .

Vgl. dazu K. Brinker: Zum Textbegriff in der heutigen Linguistik,
a.a.0., LZ ff ., L6 f .

(4)

56

57

5B

59
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5. Die genannten verschiedenen Arten der Vertextungsmittel s'ind b'isher in
unterschiedlicher t^Ieise untersucht worden: Dje Hauptaufmerksamkeit richtete
sich (das ist wissenschaftsgeschichtl ich bedjngt) auf die am direktesten
beobachtbaren syntaktischen Vertextungsmittel an der Satzoberfläche, in
zunehmenden Maße dann auch (entsprechend der Entwick'lung der semantjschen
Theorie60) auf die semantisch-expl'iziten Vertextungsmittel. Am wenigsten
erforscht sind bisìang die kommun'ikativ-pragmatischen Faktoren, die Ver-
textung bewirken.

Im folgenden soll ein Versuch gemacht werden, zLt zeigen, welche Aspekte

der Vertextung auf den verschiedenen Ebenen eine Textana'lyse zu beachten

hat; dabei soll das, was den Text a)m Text macht (also: die Vertextungs-
mittel und -bedingungen), im Zentrum stehen, und alles andere (wie z.B. die
grammatischen Einhe'iten wie etwa die Wortarten und Satzglieder, obwohl auch

sie zu einer Textanaìyse im weiteren Sinne gehören) vernachläissigt werden.

Zur Demonstration wird ein Text (von A. Seghers) benutzt, dessen Sätze für
unsere Zwecke von (1) bjs (9) durchnumeriert worden sind:

(1) Klaus hatte sich im letzten Schuljahr eng befreundet mit einem Jungen

namens Erwin hlagner.

(2) "trwi" wurde er gerufen.
(3) Er hinkte ein wenig, dadurch war er behindert im Turnunterricht und

bei Schul ausfl ügen.

(4) Er war ein stiller Junge, der b'is auf die Freundschaft mit Klaus, die
bei de p'l ötzl 'ich , ohne ers i chtl i chen Anl aß geradezu gepackt hatte,
wenig Umgang hatte, hauptsächl ich infolge seiner körperl jchen Be-

h i nderung .

(5) Er las gern, und spielte Gitarre.
(6) Klaus war davon angetan, denn bei ihm daheim gab es keinerlei Tätig-

keit ohne sichtbaren Nutzen, und er las die Bi.jcher, die Erwin ihm

lieh.
(7) Dem Vater Rautenberg erschienen sie harmlos und kindisch, sie störten

jedenfalls seinen Sohn nicht beim Lernen.
(B) Ein wenig zigeunerisch erschien ihm nur die Gjtarre, so daß Erwjn sie

nicht mehr mjtbrachte, wenn er a) Klaus kam - wohl als einziger Gast

in der Familie außer dem Schwiegersohn -n um etwas mit dem Freund zu

I ernen .

Vgl. dazu D. Viehweger u. a.: Probleme der semantischen Analyse. Als:
Studia Grammatica XV. Berlin L977.

60
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(9) Frau Rautenberg hätte ihn freilich gern spielen hören, sie unter-
drückte aber den [^/unsch, um ihren Mann nicht zu verärgern.

1. Die morphosyntaktische Vertextung ergibt sich durch zahlreíche Prowörter

der verschiedensten Art: In (2) und (3) steht jeweils er als Pronomen für
Junge (ebenfalls in (4), (5) und (6)), in (3) nimmt das Pronomjnaladverb

-dadurch das ebenfalls in (3) stehende hinkte wieder auf. In (a) steht das

Relativpronomen der für Junge, steht beide. für Erwin und Klaus. In (6)

steht Klaus für Klaus, Erwin für Erwin (einfache hlortwiederholung)o davon

für las und spjelte (Pronominaladverb), ihm bzw. er fijr Klaus (Personal-

pronomen): Auf diese U'Jeise tauchen an der Oberfläche verschiedene Arten

von Prowörtern (angefangen von der t^lortwiederholung) auf, dje den Text-
zusammenhang auch äußerlich sjchern.

2. Auf semantischer Ebene ist im vorli egenden Text die Vertextung nachzu-

weisen einerseits an den Isotopieketten (dìe sich aus den Semstrukturen

und ihren Beziehungen zueinander ergeben), andererseits an der Proposi-

tionalstruktur des Textes (d. h. der Festmachung der in den Oberflächen-

sätzen enthaltenen Propositjonen bzw. semantischen Präd'ikat'ionen).61

a) D'ie semantischen Isotopieketten und dje ihnen zu grunde 1 iegenden Sem-

beziehungen seien in Kürze angedeutet: Von (1) a) (2) ergibt sjch eine

Spezifizierung (von der Person zum Namen und schließlich zum Rufnamen

Erwi), von (2) a) (3) eine Folge-Re'lation (das Behindert-Sein als

Folge des Hinkens), von (3) a) (4) eine mehrfache Wiederaufnahme (UgI

befreundet - Freundschaft, behjndert - Behinderunq ), darüber hinaus

eine erklärende Beziehung (stjll - wenig Umgang) und eine kausale

Beziehung ( weniq Umgang - Behinderun (5 ) gi bt m'i t dem Lesen und

G'itarresp'ielen Folge bzw. Ursache von (4) (wenig Umgang) an, (7) die

Art des Nutzens (störten nicht ). (8) eröffnet ein antonymisches

Verhältnis (Bücher - Gita rre das in (9) auf die personelle Ebene

übertragen wird (Vater Rautenberg - Frau Rautenberg).

b) Die semant'ische Propositionalstruktur (wie sje eine syntakt'ische

Semantik aufzudecken hat) stellt sich etwas vereinfacht wie folgt clar

(die einzelnen Propositionen P sind jewe'ils durchnumeriert und auf die

im Text auftretenden Oberflächensätze bezogen) :

Zur Propositionalstruktur von Texten vg1. vor allem 0. I. Moskal'skaja:
Grammat'ika teksta. Moskva 1981, 70 ff ,

6 I
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1

2

3

4

5

6

P

P

P

P

P

P

P

P

Klaus hatte sich befreundet mjt einem Jungen.

Das geschah im letzten Schuljahr.
Der Junge hatte den Namen Erwin Wagner.

Der Junge wurde "Erwi" gerufen.

Der Junge hinkte ein wenig.

Dadurch war er behindert im Turnunt.erricht und

bei Schul ausfl ügen.

Erw'in war ei n sti'l l er Junge.

Erwin hatte wenig Umgang bis auf die Freund-

schaft mit Klaus.

Das geschah infolge seiner körperlichen Behinderung.

Die Freundschaft hatte beide gepackt.

Das geschah ohne ersichtlichen Anlaß.

Erwjn 1as gern.

Erwin spielte Gitarre.

Klaus war davon angetan.

Bei Klaus (daheim) gab es keine Tätigkeit ohne

ersichtl ichen Nutzen.

Klaus las die Bücher.

Erwin lieh ihm die Bücher.

Dem Vater Rautenberg erschienen die Bücher

harmlos und kindisch.
Die Bücher störten seinen Sohn nicht beim

Lernen.

Ein wenig zigeunerisch erschien dem Vater

Rautenberg nur die Gitarre.
Erwin brachte die Gitarre n'icht mehr mit.
Erwin kam zu Klaus.

Erwjn kam als e'inziger Gast (außer dem

Schwiegersohn).

Das geschah, um etwas mit Klaus zu lernen.

Frau Rautenberg hätte Erwin gern spielen hören.

Frau Rautenberg unterdrückte ihren Wunsch.

Das geschah, um ihren Mann nicht zu verärgern.

(1)

(2)

(3)

7

B

9:

10:

11:

L2l

13:

L4i

15:

16:

L7'

18:

19'

P

P

P

P

P

P

P

P

P

P

)
(5)

(6)

(7)

(4)

(8)

P

P
20

2L'

22:

?3i

P

P

P

P

P

P

P

24'

25i

26:

27:

(e)
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Es versteht sich von selbst, daß im Text mehr Propositionen ent-
halten sind, als in ihm Oberf'lächensätze erscheinen. Bei der Syntak-
tifjzierung werden mehrere Propositionen (die den semantjschen Gehalt
ausdrücken) zu einem Oberflächensatz zusammengezogen (durch die Bil-
dung komplexer Sätze, durch Prowörter verschiedener Art). Das erqibt
sich schon daraus, daß auch in nicht-komplexen sätzen (die jeweils nur

e'in aktuelles Prädikat enthalten können ) zumeist mehrere ootentielle
Prädikate im Sinne der Logik enthalten sind.62 Die Propositional-
struktur erweist sich als entscheiclendes Vermittlungsglied zwischen

der (syntaktifizierten) Oberflächenstruktur und der Il lokutions-
struktur des Textes, da diese Illokutionsstruktur von der Proposi-
tionalstruktur und n'icht direkt von der Oberflächenstruktur abhängt.

3. Auf kommunikativ-praqmatischer Ebene läßt sich die Vertextun g illus-
trieren einerseits durch die im Text enthaltene thematische Progressìon

der Thema- Rhema-Gliederung, andererseits durch d'ie mit den Propositionen
verbundenen Illokut'ionsakte (durch die Illokut'ionsstruktur des Textes).
a) Die thematische Progression des Textes ergibt sich daraus, daß nicht

nur jeder Satz eine Thema-Rhema-Gliederung enthält, sondern dem Text

insgesamt eine Thema-Rhema-Gliederung eigen ist, bej der das Rhema (R)

eines Vorgängersatzes zugleich Thema (T) von nachfolgenden Sätzen sein

kann und sich dadurch eine komp'lexe Thema-Rhema-Gl iederung des

gesamten Textes ergibt (Thema und Rhema werden jeweils durchnumeriert.

und jeweils auf die Oberflächensätze bezogen). Vereinfacht skizziert,
enthält der vorliegende Text etwas die folgende komplexe Thema-Rhema-

Gl i ederung :

62 Vgl. dazu bereits ausführlich F. Schmidt: Logik der Syntax. Berlin L962.
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T

]

(t<laus, -1,
Ttz

lz
T,)
lL.t
Ttz

Tz

)

]

T
I

T

R

(hatte sich mit einem Jungen befreundet)

(er) ->Rn (wurde Erwi gerufen)

-> 
R¡ (h i nkte )

-----) R+ (war behindert)

I " die Freundschaft ... )r'll
Tg i das geschah -)R, ( i nfol ge)

T ^ 
(die Freund-- schaft) -)Rg 

(packte beide . .. )

-> 
R9 (lasgern)

-> 
Rto (spielte Gitarre)

(1)

(2)

1

2

2

(3)

(4)

(5)

(6)

(7)

T

I

T

1

1

11 (war oavþn angetan)
I

U das Sesfhah ->Rr, (bei ihm daheim)

13 ( I as diel ni;ctrer)

6 (sei I -f Rr+ (erschienen harmlos)
I

7 
-> J*tu 

(störten nicht . . . )

l,
T

R

.t
T
.t
T

TI (die Gitarre) 
->RtO 

(erschien
'u z.igeuneri sch )

(B)

6

l,rlesentl ich 'ist dabei , daß die Thema-Rhema-Gl iederung sich n'icht
nur auf den Satz, sondern auf den Text bezieht63: Der gesamte Text

wird durchzogen von einer thematisch-rhematischen Kette, so daß eine
Thema-Rhema-Struktur von kompìexer Hierarchie entsteht, die die
thematische Progression im Text bedingt. Es gibt somit Thema-Rhema-

Bez'iehungen unterschiedlichen (1., 2.,3. ...) Ranges, T, ist iden-
tisch mit Rt Q. Rang), T, mit RO (3. Rang). Obwohl die angegebene

Hierarchie noch sehr vereinfacht ist (so ist z. B. der "Nebenstrang"
vernachlässigt, über den Tg (die Gitarre) mit "Vater Rautenberg" in
(7) und dieser wieder mit T, (Klaus) verbunden ist), wird aus ihr doch

ohne Schwierigkeiten deutlich, daß T, (K1aus) das primäre thematjsche

Vgl. dazu vor allem generell und auch ztr dem vorliegenden Beispieltext
0. I . Moskal ' skaja : Grammati ka tekstâ , â. â.0. , 2I ff .

3
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Bindeg'lied und T, (Erwin) ein sekundäres thematisches Bindegìied des

Textes ist; beide sind sie Garanten für die (thematische) Einheitlich-
kejt des Textes (während alle anderen T ihnen untergeordnet sind und

auch in der Struktur des Textes gleichsam "versickern").
b) Die Illokutionsstruktur des Textes stellt sich in vereinfachter Form

etwa so dar, wenn wir den oben ermittelten Propositionen (PI, Pz usw.)
jeweils einen Illokutionstyp zuzuordnen versuchen:

P

P

P

P

P

1

2

3

4

5

Festste'll ung

zeitl iche Einordnung

Feststellung + Spezifizierung (Zuschreibung des Namens)

Feststel'lung + Spezifìzierung (Zuschreibung des Vornamens)

Feststelluns + spezifizieruns 
I:il:;[i.tbuns 

einer Eisen-

Foì gerung

Feststel I ung ( zugl ei ch Fol gerung aus vorheri ger Fo'l gerung )

Feststellung (zugleich Folgerung aus vorheriger Folgerung
und Spezifizierung von Pr)

Begrtindung

Feststel'lung

Spezìfizìerung, Begründung von PrO

Feststellungen (Spezifizierung von P, und P,

durch Angabe von Ejgenschaften)

Feststel I ung

Begründung

Feststel I ung

Festste'l'lung

6

7

8

P

P

P

P

P

P

P

P

9

10

11

1,2

13

P

P

P

P

T4

15

16

t7

]

Schon d jese (unvol'lständige) Analyse 1äßt im vor'l iegenden Text

eine z'iemlich einfache Illokutionsstruktur erkennen: ts handelt sich
zumeist um Feststellungen (als Hauptìinje), die gelegentlich durch

Begründungen, Foìgerungen, Spezifizierungen, u.ä. unterbrochen werden.

Das ist deshalb nicht verwunderlich, da ein ep'ischer (erzählender)

Text vorliegt, in dem naturgemäß Appel1e, t^larnungen, Fragen, Aufforde-
rungen, B'itten, Drohungen, Versprechen und andere Arten von illoku-
tiven Akten fehlen, wie sie in anderen Textsorten (2.8. Gebrauchs-

anwe'isung, Geschäftsbrief, pol itischer Aufruf usw. ) vorkommen und
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dominieren.64 Aber es können nie zuviele und a) unterschiedl'iche
illokutive Akte vorkommen, weil sonst die kommunikativ-illokutive
Einheitl'ichkeit des Textes nicht mehr gewährìeistet wäre (ebenso wie

bei der thematischen Progression deutlich dominierende T - in unserem

Faì'le: T, und T, - erkennbar sein müssen) . In ähnl icher t^leise muß es

in Texten eine Hierarchie geben, d.h. dominierende illokutive Funk-

tionen (denen die anderen als subsidiär untergeordnet sjnd). Es 'liegt

die Vermutung nahe, daß Texte mit komplizierter Illokutionsstruktur
(wie etwa Appe'lle und Aufforderungen) in der Regel in der Thema-Rhema-

Struktur einfacher sind (und umgekehrt): Wir haben einen Text zur
Demonstration gewäh'l t, dessen Thema-Rhema-Struktur kompl iziert und

dessen Illokutionsstruktur relativ einfach ist.

6. Sowohl bei dem Hinweis auf den wissenschaftsgeschichtlichen Ort der
Textlinguistik als auch bei den Fragen der Textdefinition, der Textkohärenz

und der Vertextung ist die Unterschiedlichkeit der Ansätze fiir die Unter-
suchung der trscheinung "Text" hinreichend deutlich geworden. Diese unter-
schiedlichen Ansätze lassen sích im Grunde auf zwei zuriickfüh..n,65

. auf einen sprachsystematischen Ansatzpunkt,

. auf einen kommunikationsorientierten Ansatz punkt.

hlenn Text unter sprachsystematjschem As pekt gesehen wird, wird die bisherige
Linguistik nur additiv erweitert durch die Einfügung von Textlinguistik (und

Pragmalinguistik) als zusätzliche linguistische Tei'ldiszipìinen. Der Text

wird in Analogie zum Satz beschrieben und'im wesentlichen auf Grund von

syntaktischen und semantischen Kohärenzbedingungen al s Fo1 ge von Sätzen

erklärt, die herkömmliche Satzgrammatik wird zur Textgrammatik erweitert und

wei terentwickel t.
Sieht man dagege n Text unter kommunikationsorientiertem Aspekt, so

gewinnt die Linguistik mit dem Text eine völlig neue Dimension, die den

gesamten Aufbau der Linguistìk bestimmt. Damit wird eine konsequente

Revision des b'isherigen theoretischen Model ls vorgenommen, die darin

64 Vg1. h,. Motsch/D. Viehweger: Sprachhandìung, Satz und Text. In: Sprache
und Pragmatik. Lunder Symposium 1980. Hrsg. I. Rosengren. l-und 1981; M.
Brandt/W. Koch/W. Motsch/1. Rosengren/D. Viehweger: Der tinfl uß der
kommunikativen Strategie auf die Textstruktur, a.a.0.
Vgl. z.B. t. Coseriu (Dlskussionsbeitrag) in: Beiträge zur Textlingui-
stik. Hrsg. lrJ.-D. Stempel, a.a.0.,189; K. Brinker: Zum Textbegriff in
der heutigen Linguistik, a.a.0., LZ ff.; K. Kallmeyer/R. Meyer-Hermann:
Textl inguistík, a.a.0., 22I ff.

1

2

65
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besteht, daß der Text - als natürliche Vorkommensweise von Sprache - als
primär gegenüber dem Satz und dem Wort angesehen wìrd, aus der Kommunikation

und der sozialen Interaktion abgeleitet wird und damit eine Größe wird, die
nicht mehr allein sprachimmanent zu bestimmen ist.

Diese unterschiedlichen Ansatzpunkte haben in der Folge dazu gefiihrt,
zwischen Textlinguistik und Texttheorie zu unterschejden. Dabei wird unter
Textlinguistik der Ausbau des sprachsystematischen Ansatzes, unter Text-
theorie der Ausbau des kommunikationsorientierten Ansatzes verstanden. Vor

allem S. J. Schmjdt hat eine solche Trennung gefordert, hat Texttheorie
aufgefaßt als "die Untersuchung der Elemente, Regeln und Bedingungen der

sprachlichen Kommunikat'ion"66 und sie damjt mit einer "Theorie der sprach-
lichen Kommunjkatjon" identifiziert.6T Eine ähnlich weite Auffassung findet
sich u.a. auch in den Texttheorien von Kwnr..68 und Breuer.69 Arrgangspunkt

für eine solche Trennung ist dabei die richtige Voraussetzung, daß die
Sprache nicht primär ein Zeichensystem, sondern ein Instrument gese'llschaft-
I icher Kommunikation ist, daß sich sprachì iche Kommunikation notwendig

mittels Texten vollzieht, daß die sprach'liche Kommunikation unlösbar mit
nicht-sprachTichen Konstituenten der Kommunikation (2.8. Handlungen, Mimik,

Gestik) verbunden und daß die Kommunikation insgesamt von der sozialen
ïnteraktion determiniert ist.0b daraus jedoch die genannte Trennung von

Textlinguistik und Texttheorie geschlußfolgert werden kann (übrigens auch im

"Lexikon der Germanistischen Linguistìk", in dem beiden Diszipìinen unab-

hängige Beiträge gewidmet sin¿70), erscheint höchst frag'lich.
Tatsache jst, daß es die beiden unterschiedlichen Ansatzpunkte gibt,

daß man entsprechend von zwei Auffassungen von Text sprechen kann, die - von
71. 72 - die propositionale Auffassung und dieI senberg und Viehweger

66 Vgl. S. J. Schmidt: Texttheorie/Pragmalinguistik. In: Lexikon der Ger-
manist'ischen Linguistik II. Hrsg. H. P. Althaus/H. Henne/H. E. l^liegand.
Tübingen L973, 233 ff.
Vg1. S. J. Schmidt: Texttheorie. München 1973, 10 ff.
Vg'f . Irl. Kummer: Grundlagen der Texttheorie. Hamburg I975.

Vgl. D. Breuer: tinführung in die pragmatische Texttheorie. München 1974.

Vgl. K. Kallmeyer/R. Meyer-Hermann: Textlinguistikn a.a.0.; S. J.
Schmidt: Texttheorie/Pragma'l inguistik, a.a.0.
Vgl. H. Isenberg: Einige Grundbegriffe für eine linguistische Text-
theoriê, â.â.0.,50 ff.; H. Isenberg: "Text" vs. "Satz", â.ô.0.,119 ff.
Vgl. D. Viehweger: Zur semantischen Struktur des Textes, ô.â.0., 103 ff.;
D. Viehweger u. a.: Probleme der semantischen Ana'lyse, a.4.0., 358 ff .;
D. Vjehweger: Pragmatische Voraussetzungen, deskriptive und kommunikative
Explizität von Texten. In: Sprache und Pragmatik. Hrsg. I. Rosengren.
Lund 1979.
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d.ynami sche bzw. kommunikative bzw. handl un stheoreti sche Auffassung genannt

worden sind. In der proposjtionalen Auffassung wird der Text analog zum Satz

behandelt, erscheint der Text als Einhe'it mit syntaktischen, semantischen

und pragmat'ischen Eigenschaftenn die im wesentl'ichen mit den gleichen
Mjtteln zu erklären sind wie die syntaktischen, semantischen und pragma-

tjschen tigenschaften von Sätzen. In der kommunjkativen Auffassung w'ird

iedoch - ausgehend von der Auffassung der Sprache als einer Form der mensch-

lichen Tätigkeit - der Text nicht mehr auf die tinheit Satz bezogen, sondern

unter dem Primat des kommunikativ-pragmatischen Aspektes gesehen und aus

umfassenderen Handlungskontexten erklärt. Die Argumente für und wider beide

Auffassungen sind mehrfach gegeneinancler abgewogen worden (vor allem von

IsenbergT3 und ViehwegerT4) . Manches spricht dafür, daß die handl ungs-

orientierte Auffassung favorisiert werden muß, daß sie erklärungsstärker ist
mjndestens aus folgenden Gründen:

a) Texte a1s Produkte der sprachlich-kommunikatíven Tätigkeit können nur

in Abhängigkeit von Parametern dieser Tätigkeit studiert werden.

b) Texte als sprachliche Handlungen sind unlösbar mit nichtsprachlichen
Handlungen verknlipft, so daß eine sprachliche Handlung erst dann als

vol I verstanden ge'lten kann, wenn auch ihre Imp'likationen für die ihr
vorausgehenden, gleichzeitigen und folgenden nicht-sprachlichen
Handlungen verstanden werden.

c) Nur auf Grund der kommunikativen Auffassung kann nachgewiesen werden,

daß es Erscheinungen gibt, die nur jn Textenn aber nicht innerhalb von

Sätzen vorkommen können. Mit Hilfe der propositionalen Auffassung ist
es nicht möglich, zwischen Satz und Text grundsät.z1ich zu unter-

scheiden, denn die syntakt'isch-semantischen Beziehungen mit satz-
grenzenüberschrejtendem Charakter - dje ursprünglich den [jbergang vom

Satz zun Text motiviert haben - finden sich nicht nur zwischen den

Sätzen eines Textes, sondern auch jnnerhalb von (komplexen) Sätzen, so

daß auf dieser Basis keine hinreichende Unterscheidung zwischen Satz

und Text gewonnen werden kann.

d) In der propositionalen Auffassung erscheint der Text als zeitlich
unaufgegl iederte Erscheinung, nur in der kommunikativen Auffassung

kann er als zeitlich aufgegliederte Einheit, a'ls Abfolge von sprach-

lichen Handlungen verstanden werden.

Vgl. die in Anm. 71 genannten Arbeiten.

Vgl . die in Anm. 72 ge.nannten Arbeiten.74
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Aus diesen Argumenten ftir dje kommunikative Auffassung des Textes dürfen
jedoch u.E. die folgenden Schlußfolgerungen nicht gezogen werden:

1. Die Unterscheídung der beiden Auffassungen vom Text muß njcht notwendig
dazu führen, daß sje als sich gegenseitig ausschließende Auffassungen

angesehen werden (so IsenbergT5). Vielmehr schließt u.E. die handlungs-
theoretische Auffassung die propositjonale Auffassung nicht aus, sondern

ein (so auch ViehwegerT6), g.ide verhalten sich nicht alternativ, sondern

komplementär zueinander, so wie grundsätz'lich Strukturbeschreibungen in
Funktionsbeschreibungen eingeschlossen werden (müssen).

2. Die Bevorzugung der handlungstheoretischen Auffassung darf nicht dazu

ffihren, die Textlinguìstik als Gegenst[ìck zur Linguistik des Sprach-
systems zu konzipieren und isoliert von der Grammatik (als Theorie des

Sprachsystems ) zu betrej ben. Ei ne sol che Gegenüberste'l 1 ung würde i n
undialektischer hJeise die Unzuläng'l ichkeiten der struktural istischen
Schulen - nur unter umgekehrtem Vorzeichen - fortsetzen.TT

3. Aus der notwendigen Einordnung des Textes in kompìizierte Handlungs-

zusammenhäinge darf nicht gesch'lossen werden, die Texttheorie mit einer
Theorie der sprachl ichen Kommunikat'ion g'leichzusetzen. Eine solche
Gle'ichsetzung ist unbegründetn weil der Text nur das sprachliche Produkt

der kommunikativen Tätigkeit ist, aber nicht mit ihr identjfiziert werden

darf. Folg'lich ist u.E. auch eine Trennung von Textlinguistik und Text-
theorie nicht zu rechtfertigen: Auch hrenn Text aus Handlungskontexten

erklärt werden so1'l o umfaßt er - als sprachliches Realisat - diese

kommunikativen und interaktionellen Zusammenhänge nicht vollständiq.
4. Die zumeist favorisierten handlungs- oder tätigkeitsorientierten Text.-

modelle geraten in Gefahr, ihr Erklärungspotential zu verlieren oder

nicht vol I ständig auszuschöpfen.

a) wenn sie flir die Expl ikation der Beziehungen zwischen Handlungs-

kategorien und sprachl ichen Ausdrücken st.i'llschweigend eine Theorie

des sprachl ichen Handel ns oder der sprach'l ichen Tätigkeit voraus-

setzen, die aber gegenwärtig noch weitgehend ejn Desiderat ist;
b) wenn sie den Tätigkeits- oder Handlungsbegriff nicht gegenstands-

bezogen (d.h. in unserem Falle: bezog en auf sprachliche Handlun gen )

76
Vgl. H. Isenberg: "Text" vs. "Satz", â.â.0., 134.

Vgl. D. Viehweger: Pragmatische Voraussetzungen, deskriptive und kommuni-
kative Explizität von Texten, a.a.0.
Vgl. dazu und zum folgenden auch D. Viehweger: Zur semantischen Struktur
des Textes, â.ô.0., 105.
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spezifizieren und die Tätigkeiten selbst nicht als strukturiert
ansehen.

Insofern hat die Textlinguistik - auch die handlungsorientierte - ihren
Anspruch auf eine "al ternative Linguist'ik" (gegenüber der System'lingui-
stik) noch nicht einlösen können. Die Versuche, den Handlungsbegriff in
die Textlinguistik zu integrieren, haben vielmehr einerseits zu einer
Überfrachtunq der Grammatikthe orie, andererseits aber zu einer über-
fragung der Handlungstheorie geführr.77a

7. Auf analoge hleise muß auch eine bestimmte Abgrenzung des Textes einer-
seits zum Thema und andererse'its zum Kommunikationsakt vorgenommen werden,
mit denen sie manchmal allzu kurzschlüssig verbunden oder gar identifiziert
werden. Auch wenn das Thema als ein Merkmal für Textkohärenz anzusehen ist
und den Kern der semantischen Basis eines Textes darstel'lt, bestehen

zwischen (dem außerlinguistjschen) Thema und (dem intralinguistischen) Text
sehr komplizierte vermittelte und vielschichtige Beziehungen: Der Text kann

- über mehrere Zwischenstufen - zum Thema reduz'iert werden, das Thema kann -
durch semantische Expansion zum Text entfaltet werden. Auf die dabei

notwendigen Stufen und linguistischen Prozeduren von solchen "Überfiihrungen"
hat z.B. Agri.oluTS mehrfach hingewiesen.

Mit dem Kommunjkationsakt kann der Text zwar übereinstimmen, aber er
muß es nicht. Eine Identifizierung ist schon deshalb nicht angebracht, we'il

der Kommunikationsakt mehr als einen Text oder mehrere Texte enthalten kann

(er enthält oft auch nicht-sprachljche Elemente), wejl mancher Kommunika-

tionsakt umgekehrt gar keinen Text zu enthalten braucht (2.8. das hl'inken als
eruß).79 Eben weil Text und Kommunikationsakt durchaus nicht überein-
zustimmen brauchen, haìten wjr auch manche Versuche fiir a) einlínig und

kurzschlüss'ig, die Texttypen in direkter hleise als Kommunikationsaufgaben

verstehen und sie etwa mit Kommunikationsabsichten und Kommunikatjonsplänen

a Vgl. vor allem D. Viehweger: Sequenzierung von Sprachhandlungen und
Prinzipien der E'inheitenbildung im Text, â.â.0., 396 ff .

Vgl. z,B, E. Agricola: Vom Text zum Thema. In: Probleme der Textgram-
matik I, Berl in 1976; E. Agricola: Text - Textaktanten - Informa-
tionskern. In: Probleme der Textgrammatik II, Berl in 1977; vgl. dazu
auch [^J. Dressler: E'inflihrung in die Text]inguistik, a.a.0., L7 ff .

Vgl . auch K. Brinker: 7um Textbegriff in der heutigen Lingu'istik,
a.a.0., 29.

7B
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ident'ifizieren (so pfi¡tze80). Demgegenüber konnte gezeigt werden, daß sich
die "Kommunikationsverfahren" nicht als generelles Unterscheidungskriterium
flir d'ie Textsorten eignen, daß sie allenfalls eine Unterstützungsfunktion
haben können (durch eine unterschiedliche Verteilung und Kombination in den

einzelnen Textsorten).81

8. Mit den Texttypen, Textarten oder Textsorten ist ein weiteres Problem
genannt, das'linguistisch noch nicht völlig gelöst ist. Klar ist, daß man

zwei Fragen unterscheiden muß, die nicht immer deutlich genug getrennt
,82weroen:

a) die Frage danach, was einen Text zum Text macht, u,as einen Text vom

Nicht-Text unterscheidet;
b) die Frage danach, welche Typen, Arten oder Sorten von Texten zu unter-

scheiden sind, wie also eine Klassifizierung innerhalb der Mö91 i ch-
keiten von Text vorgenommen werden kann.

Auch die Notwendigkeìt einer Texttypo'logie steht heute wohl außer Zweifel,
weil wir einerseits zahlreiche Erkenntnisse über allqemeine Ei genschaften

von Texten (wie Kohärenz, Vertextung usw. ) und andererseits spezielle
Untersuchungen zu ziemlich willkürlich herausgegriffenen Textsorten (wie

z,B. Dialog, Erzäh1ung, Referat) haben. Dazwischen aber fehlt eine aus-

gebaute Texttypologie, die festzustellen hat, ob die bei den Einzelunter-
suchungen spontan herausgegriffenen Analysekategorien überhaupt berechtigt
sind, ob dÍe herausgefundenen Gesetzmäßigkeiten ftir alle Texte oder - wenn

nicht - fiir welche Texte sie gelten, welche Texttypen es überhaupt gibt.
Eine I inguistische Texttypologie muß also nach dem Geltungsbereich von

Textbildungsprinzipien fragen und die Vielfalt möglicher Texte auf eine

ijberschaubare endliche Menge von Texttypen zurückfi.ih..n.83

80 Vgt. tul. Pfütze/D. Blei: Text als Kommunikationstyp - Eine Einschätzung
des Forschungsstandes. In: Probleme der Textgrammatik II, a.a.0.,
190 ff.

tt Unt. R. Gtäser: Kommunikationsverfahren als Differenzierungskriterien
für Textsorten. In: þ'lZ der KMU Leipzig. GSR 1/1982.

t' Unt. dazu bereits E. Coseriu (Diskussionsbeitrag) in: Beiträge zur Text-
I inguistik. Hrsg. ld.-D. Stempe'l , a.a.0., 191.

t'Unt. dazu vor allem H. Isenberg: Probleme der Texttypologie - Variation
und Determination von Texttypen. In: WZ der Karl-Marx-Universität
Leipzig, GSR 5/1978, 565 ff.
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hlas wi

sorten. Diese Versuche si

r gegenu,ärtig haben, sind allenfalls Textsorten, noch keine

h/ennwir.mitIsenbergB4-folgendeilffi.aungzugruncleTextt.ypen

ìegen: Textsorten sind Erscheinungsformen von Texten, die durch bestimmte

Eigenschaften charakterisiert sind, die nicht für alle Texte zutreffen
(unabhängig davon, ob diese Eigenschaften im Rahmen einer Texttypologie

wissenschaftl ich erfaßbar sind). Texttypen sind (theoriebezogene) tr-
scheinungsformen von Texten, die erst im Rahmen einer Texttypologie zu

definieren sind. Insofern ist jeder Texttyp eine Textsorte, aber nicht
umgekehrt: Nicht jede Textsorte wird sich im Rahmen einer Texttypologie a'ls

Texttyp charakterisieren lassen. Die bisher im Umlauf befindlichen (mehr

umgangssprachl ichen) Bezeichnungen für Textarten (2.8. Dialog, Referat,
Schlagzei'le, Gebrauchsanweisung, Diskussion) sind zunächst als Textsorten,
noch nicht als Texttypen anzusehen.

Isenberg hat als Anforderungen an eine Texttyplogie die Homogenität,

die Monotypie, die Striktheit und die Exhaustivität formuliert.35 Ho*og.ni-

tät ist die Forderung nach einer einheitljchen Typologisierungsbasis, nach

einheitlichen Kriterien für die Klassifizierung von Texten. Die Forderung

nach Monotypie bedeutet, daß ein und derselbe Text nicht in g1 ei chrangi ger

hleise verschiedenen Typen zugeordnet werden darf. Mit Striktheit ist
gemeint, daß es keinen Text geben darf, der in bezug auf eine Texttypologie

ambig ist, d.h. mehrere semantische oder pragmat.ische Interpretationen

zuläßt. Exhausitivität bedeutet, daß alle Texte von der Texttypologie erfaßt

werden müssen.

Es ist umstritten, ob eine Texttypologie'in diesem strikteren Sinne

jemals realisierbar ist. Vieles spricht daftir, daß eine Klassifizierung von

Texten nur auf verschiedenen Ebenen und mit verschiedenen Kriterien mög'lich

i st.
Die bisherigen Versuche von Textklassifizierungen führten jedenfalls

noch nicht zu Texttypen in diesem strikteren Sinne, sondern nur zu Text-

nd - grob gesprochen - von zweierlei Art:86

Vgl. ebenda, 566 f.
Vg]. ebenda, 569 ff.
Vgl . ebenda.

B4

85
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1. Es gibt solche Textklass'ifizierungen, die von bestimmten Merkmalen und

Merkmalskombinationen aus gehen und (empirjsch vorfindbare) Texte durch

solche Merkmal skombinationen charakterisieren.BT
Solche Merkmale sind z.B.

berei tet l, I t monol ogj sch ] , t

1 gesprochen j, [1 spontan] bzw. I i uor-

räuml'icher Kontakt bei der Kommuni ka-
I

J

tionl, I i zeitlicher Kontakt bei cler Kommunika.tion], [ 1 akustjscher
Kontakt bei der Kommunikationl, [1 spezifjsche Formeln für Textanfangj,
[1 spezif ische Forme] n fi.lr Textschl uß l, [ 1 Gebrauch der 1. Person.j,

[1 Gebrauch der 2. Person], [i Gebrauch der 3. Person], [1 Gebrauch von

Imperativformenl, ¡1 Restriktionen 'im Tempusgebrauchl, Ii Gebrauch von

ökonomischen Sprachformen, wie z,B. Verkürzungen - z.B. glaub ich,
sowas j, I I sprachliche Redundanz im Text, wie z.B. trJjederho]ungen,

Stereotype l, I I Rnt.il von Nicht-sprachl ichem an der Kommunikation],

il gleichberechtigung der Kommunikationspartnerl, [1 festge'legte Themen-

bindung der Textsortel. Diesen I972 von Sandig entwickelten (we'itgehend

binär ange'legten) Merkmalen könnte man weitere Merkmale hinzufügen wie

z.B. LZahl der Senderl, I Zahl der Empfänger], t i Spezifiz'ierthejt des

EmpfängersJ, [1 Ottentlich], ¡1 gesteuertl u.a. hlesentlich ist, daß die
entsprechenden Textsorten dadurch charakterisiert werden, daß ihnen die

entsprechenden Merkmale zugesprochen (+) oder abgesprochen (-) werden. So

kann man der Textsorte "lnterview" z.B. (in verkürzter Form) folgende

Merkmalskombjnation zuschreiben: [ + gesprochen], [- monologisch],

[+ zeitlicher und akustischer Kontakt bei der Kclmmunikation], [+ Ver-

wendung aller 3 Personenl, ¡1 Verwendung des Imperativsl, i- Gle'ich-

berechtigung der Kommunikationspartnerl, I I spontan], [ + öffentlich],
[+ gesteuert ], ¡ I räuml icher Kontakt bei der Kommuni kation I . . . Der

Textsorte des "fami I i ären Al I tagsg esprächs" kämen da gegen etwa fol gende

Merkaml e zu: [+ gesprochen ], [- monologjsh], [ + zeitl icher und aku-

stischer Kontakt bei der Kommunikationl, [+ Verwendung aller 3 Personen],

[J Ver*endung des Imperativs] - bis hierher handelt es sich um eine weit-
gehend g'leiche Charakteristik wie bei der Textsorte "Intervíew", jetzt
aber fo'lgen die differenzierenden Merkmalê -, [+ Gleichberechtigung der

Kommun'ikationspartnerl, [+ spontan], [- öffentlich], [- gesteuert]o

[+räumlicher Kontakt bei der Kommunikation].

Vg1. vor allem B. Sandig: Zur Differenzierung gebrauchssprach'licher Text.-
sorten im Deutschen: In: Textsorten. Hrsg. E. Giilich/W. Raib'le, Frank-
furt/M, L972,113 ff.; vgl.auch K. Bayer: Verte'ilung und Funktion der
sogenannten Parenthese 'in Texten gesprochener Sprache. In: Die deutsche
Sprache 7/I973, 64 ff.; G. Helbig: 7u Problemen der 'l inguistischen
Beschreibung des Dialogs im Deutschen. In: DaF 2/1975, 73 f.

87
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Einer Textsorte wie "wissenschaftliches Buch" kämen etwa fol qende

Merkmale zu (und hier differieren die Merkmale gegenüber Interview und

familiärem Alltagsgespräch natürlich vjel deutlicher): [ - gesprochen],

[+monologisch],1- zeitlicher, räumlicher, und akustischer Kontakt bei der

Kommunikationl, [- Gebrauch der 2. Person]n [1 Gebrauch der 1. Person],

[-Verwendung des Imperativs], [- Gleichberechtigung der Kommunjkatjons-

partner l, [- spontan ], [+ öffentl ich], [+ gesteuert ]. Daß auch die
anderen genannten Merkmale eine Rolle spielen - allerdings vornehmljch

bei anderen als bei den von uns bisher herausgegriffenen 3 Textsorten -,
sei an folgenden Beispíelen wenigstens angedeutet: Spezìfische Formeln

des Textanfangs und des Textendes tauchen z.B. auf bei Brief, Arztrezept,
Stelleninserat, Traueranzeige, spezifische Formeìn nur des Textanfangs

bei Kochrezept oder Wetterbericht. Eine Bindung an ein Thema'liegt bei

vielen Textsorten vor (2.8. Interview, Arztrezept, hletterbericht, Diskus-

sion), nur bei einigen nicht (2.8. Rundfunknachrichten, Alltagsgespräch).
Auf die 3. Person beschränkt und für Imperatìvformen njcht offen sind
z.B. Gesetzestext, hJetterbericht oder Zeitungsnachricht. Sprachf iche

Redundanz i st ausgeschl ossen z.B . i n Gesetzestexten, Arztrezepten,
l,rJetterberichten und Telegrammen, nicht aber im familiären Gespräch, im

Telefongespräch, im Brief, in der Diskussion usw.

Mit Hilfe solcher Merkmalskombjnationen gel ingt es zwejfellos, die

einzelne Textsorte (die Gegenstand der jewe'iligen Untersuchung ist) von

anderen Textsorten 'in hinreichender Weise abzuheben. ts gelingt auch,

Nähe und Ferne unterschiedlicher Textsorten deutlich zu machen (durch die

Identität bzw. die Djfferenzierung der jewei'ligen Merkmale). Es gelingt
aber nicht, auf diese t^leise eine einheitl iche Charakteristik aller
Textsorten aufzustellen. Dies kann nicht gelingen, weil die verwendeten

Merkmale sehr heterogen sind, d.h. unterschiedlichen tbenen entstammen:

Merkamale wie z.B. IEmpfänger ] und IKontakt] betreffen die situat'iven
Bedingungen und den Adressaten der Kommunikation, êin Merkmal wie

¡t gesprochenl zielt auf das Medium der Kommunikation, ein Merkmal wie

f! Z. Personl auf morphosyntaktische Eigenschaften des Sprachsystems.

Insofern fehlt die einheitliche Typologis'ierungsbasis als wesentliche

Voraussetzung fiir e'ine homogene Texttypologie, die alle Texte nach den

gleichen (homogenen) Kriterien zu erfassen hätte. Vor allem handelt es

sjch bei den genannten Textklassifizierungen um Merkmale, die z.f.
textinterner Natur sind (2.8. Auftreten von Anfangs- und Schlußsigna'len,

von Pronomina der 1., 2. und 3. Person, des Imperativs)o z.T. aber auch



5¿

textexterner Natur sind (2.8. räumljcher, zeitlicher und akustischer
Kontakt, Gleichberechtigung der Kommunikationspartner), a'lso um heteno-
gene Analysekategorien, dje nicht ohne weiteres oder nur sehr bedingt
aufeinander beziehbar sind.88

2) tjne zweite Art der Textklassjfizierung läßt zwar auf den ersten
Bl ick e jne einheitl'iche T.ypolog'is'ierungsbasis erkennen; es gel ingt
jedoch (noch) njcht, diese Basis auf eine einheitl iche l¡leise zu

charakterisieren. Be'ispiel dafür ist der Versuch von E. U. Große
89 , alle

schriftl ichen Texte nach der Textfunktion zu charakterisieren. Unter
Textfunktion wird dabei eine Instruktion an den tmpfänger iJber den vom

Sender erwünschten Verstehensmodus, d.h. eine sprachl ich manifeste
empfängergerichtete Senderintention verstanden. So ergeben sich aus der

normativen Funktion normatÍve Texte (2.8. Gesetze, Verträge, Geburtsur-
kunden), aus der Kontaktfunktion Kontakttexte (2.8. Glückwunschsch-

reiben), aus der selbstdarstellenden Funktion selbstdarstellende Texte
(2.8. Tagebuch, Aut.obiographie), aus der auffordernden Funktjon dom'inant

auffordernde Texte (2.8. I,rlerbeanzeige, Partei programm, Gesuch) , aus der

Funktion des Informationstransfers dominant sachinformierende Texte (2.8.

Nachricht, wissenschaftl icher Text) .

Diese Klassifizierung hat zwar den Vorteil, daß sie auf die Funktion

von Texten gerichtet ist, jedoch gleichzeitig den Nachteil, daß dieses

Raster der Funktion a) grobmaschig ist und folg'lich jntuit'iv als unter-
schiedlich empfundene Texte (2.8. hlerbeanzeige, Parteiprogramm, Gesuch)

einer Textsorte zuordnen muß, daß überhaupt in den konkreten Texten

mehrere unterschiedl iche Funktionen vorhanden se'in können (al so keine

vö'l'lige 1:1 - Entsprechung von kommunikativer Funktion und Textsorte

besteht). Da diese Tatsache auch E. U. Große nicht verborgen geb'lieben

ist, spricht er von einer in einer jeweilig en Textklasse dominierenden

Funktion: "Alle Textexemp lare, in denen eine Funktion dominiert, bilden
eine Textklasse. "90 Es zeigt sich jedoch, daß der Begriff "Dominanz" auf

eine verwirrend uneinheitliche hleise (2.T. syntaktisch, 2.1 . funktional ,

z.T . statistisch) gebraucht wird, daß die Uneinheitl ichkeit dieses

88 And.., - mit der Annahme einer d'irekten Beziehbarkeit - z.B. L. Wilske:
Zur Charakterisierung und Gruppierung von Textsorten unter funktional-
kommunikativer Sicht. In: Textlinguistik 8. Dresden 1981.

89 Vgt . e. U. Große: Text und Kommunikation. Stuttgart/Berl inlKöln/Mainz
L976, z. B. 25 ff .,28 ff .

9o tb*ndu, 115.
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Dominanzbegriffes ebenfalls eine homogene Textklassifizierung verhindert.
Deshalb hat Viehwegergl einen Ansatz vorgeschlagen, der Textsorten nach

Handlungsz'ielen (2.8. Aufforderun g) charakterísieren soll und zusätzlich
- da auch dieses Raster zu grob ist - eine weitere (Sub-)Differenzierung
nach konkreten Handlungsbed'ingungen und -inhalten vornimmt. hlenn an die
Stelle von Textfunktionen Handlungsziele und -bedingungen treten, ist
damit zwar eine homogene (und zt,,rar textexterne) Klassifizierungsbasis
angedeutet, ist auch der handlungs- und tätigke'itsorientierten Auffassung
des Textes Rechnung getragen. trst von empirischen Untersuchungen her zu

klären ist jedoch die Frage, ob und inwieweit diesen Handlungsmustern

tatsächlich in direkter hleise Textsorten entsprechen, anders: ob die
textexternen Eigenschaften von Handlungen sich in direkter Weise text-
intern reflektieren, d.h. durch sprachl iche Indikatoren festgemacht
werden können.

Damit jst ein zentrales Problem angedeutet, das auch für anclere

Bereiche zutrifft und auch im Hinblick auf die herkömmlíche Funktional-
stilistik (uncJ ihre Grenzen) herausgearbeitet worden ist.92 Nach unseren

bisherigen Einsichten sind durchaus n'icht immer direkte Entsprechnungen

zwischen Sprachfunktionen einerseits und spez'ifischen Stilen bzw. Text-
sorten andererseits festzustellen und nachzuweisen. Deshalb flihren die
unterschiedl ichen (außersprachl ichen) Definitionskriterien (vor al lem:

Verwendungswei se , Täti gke'i tsberei ch , gesei I schaftl i che Aufgabe, Kommu-

níkationsziel, Gegenstand, Situation) bisher nicht in direkter t^leise zu

einer adäquaten Differenzierung der einze'lnen Sprachstile und Textsorten.
Die Annahme einer regeìhaften Beziehung zwischen außersprachl ichen

Funktionen und sprachlichen Mitteln bleibt so ìange Hypothese, bis es

gelingt, die entscheidenden Vermi ttl un s I ieder a) erkennen (die not-

wendig sind, da eine direkte Zuordnung offenbar zu kurzschlüssig ist.).

Vgl. D. Viehweger: Text und Texttyp. In: Weimarer Sommervorträge 1980.
Als: l{issenschaftl iche Beiträge der Friedrich-Schiller-Universität. Jena.
Jena 1981.

Vg1. A. Porsch: Die funktíonalstilistische Theorie und ihr Verhältnis zur
Differenziertheit der Sprache. In: Kommunikation und Sprachvariat'ion.
Hrsg. hJ. Hartung und H. Schönfeld. Berlin 1981,280 ff.

92
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9. Es konnte nicht unsere Absicht sein, viele oder gar alle Probleme zu

erörtern, die der Textlinguistik heute gestellt sind. Es kam uns vielmehr
darauf an, einen ilberblick über einige zentrale Probleme zu vermitteln, die
zugleich solche Probleme sind, die gegenwärtig noch nicht vollständig gelöst
sind. Es sollte damit auch deutlich geworden sein, daß die gegenwärtige For-
schungssituation es nur in den wenigsten Fäl'len erìaubt, die Ergebnisse der
Textlinguistik direkt im Fremdsprachenunterricht einzusetzen (zumal dort
zumeist konkrete Fragen der Textproduktion und -rezeption, Fragen, d'ie an

konkrete Textsorten geknüpft sind, im Mittelpunkt stehen, díe weitgehend von

der theoretischen K1ärung a'llgeme'iner Fragen abhängig sind). hlas für die
Linguistík im a'llgemeinen gilt - daß sie notwendig, aber keineswerqs d'irekt

93mit dem Fremdsprachenunterricht verbunden ist - giìt - angesichts des

Forschungsstandes der noch relativ jungen Textl'inguist'ik - erst recht und in
speziellem Maße auch für die Textlinguistik.

ryt;; Hel bi g: Di e Bedeutung der sprachwi ssenschaf t für den Fremd-
sprachenunterricht. In: DaF 3/1980; G. HelbÌg: Sprachwissenschaft
Konfrontation - Fremdsprachenunterricht. Leipzig 1981.
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Dagmar B'lei

Pädagogische Hochschule "Karl Friedrich l^lilhelm Wander", Dresden

ZUM VERH¡ILTNIS DER FACHTEXTSORTEN ZU DEN METHODISCHEN KATEGORIEN

DER ZIELTÄTTETETT UND DER TTXTFUNKTION

0. Vorbemerkungen

Dje Hinwendung zur "Fachsprache-in-Funktion"l hat nicht nur das lingui-
stische Interesse an den Fachtextsorten gesteigert, sondern auch den Sprach-

methodikern Anregungen gegeben, über einen noch gezielteren Einsatz bestimm-

ter Textsorten bei der (Ì,'lei ter- ) tntwi ck'lung ei nzel ner bzw. kombi nierter
Zieltätigkeiten (wie dem Hören/Sprechen/Lesen/Schreiben) nachzudenken.

Für eine effektive fremdsprachenmethodische Aufbereitung von Texten

ergibt sich stets die Frage, inwjeweit der jewei'lige konkrete Text 7ie1-
quaìität besitzt. Von daher werden die method'ischen Funktionen eines Grund-

lagen- oder Ausgangstextes aJ begründen sein und im weiteren lehr- und
'lernstrategische Konsequenzen für die Erreichung der Zieltexte abge'leitet.2

hlir wollen im folgenden demonstrieren, wie über eine Bestimmung bzw.

Präzi sierung methodischer Funktionen von ausbi ldungsrelevanten Fachtext-

sorten eine komp'lexe Sprachhandlungsbefähigung jm Fortgeschrittenenunter-
richt geplant werclen kann. Dabei geht es uns einmal darum, jede ungerecht-

fertìgte Vereinze'l ung fremdsprachiger Ziel tätigkeiten zu vermeiden. Zum

anderen wollen wir die tatsächlich studienrelevanten Fachtextsorten aus-

grenzen und ihre methodischen Leistungspotenzen abwägen, uffi eine ilner-

strapazierung oder auch Unterschätzung ejnzelner Fachtextsorten zu ver-

meiden. Insofern könnten unsere Ausführungen beim Leser in bezug auf seine

Vgl . dazu: K.-0. Baumann, Der Versuch einerintegrat'iven Betrachtung des
ìinguistischen Phänomens "Fachtext". - In: DaF,2/L986, S.96 ff. Aber
auch L. Hoffmann benutzt diese Bezeichnung in: Vom Fachwortschatz zum
Fachtext. - ïn: hJZ der PH Zwickau,2t. Jg., 1/1985, S. Ll7 ff.

1

2 Bei den Bezeichnung en von Grundlaqen- und Ausqangstext beziehen wir uns
auf: L. Pohl , Systemhafte Leistungsvoraussetzungen und Unterrìc hts -
struktur bei der Befähigung der Schüler zur Textproduktion im Fremd-
sprachenunterricht. - In: DaF, 5/1984, S. 281,.

Unter Zieltext verstehen wir das gedanklich vorv'¡eggenommene Ergebnis
sprachkommunikativer Tätigkeit, das bestenfalls mit dem Resultats- bzw.
Ergebnistext identisch ist.
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Planungstätigkeit vergìeichende Betrachtungen auslösen und/ocler konzep-

tionelle Analogien bewirken. Lun Verständnis notwendiger Planungsschritte
nehmen wir eine knappe Charakterisierung des spezifischen Bedingungsgefüges

fi.ir die Ausgrenzung ausbildungsadäquater Fachtextsorten vor.

1. Ausgangsbedingungen

Der studienbegleitende Deutschunterricht (im weiteren: stb.DU) für
ausländische Lehrerstudenten und Aspiranten aus jungen Nationalstaaten bzw.

Entwicklungsländern Afrjkas, Lateinamerikas und Asiens umfaßt an den päda-

gogischen Hochschulen in der DDR maximal vier Semester. Er zielt auf die
Erreichung des Sprachkundigenabschlusses der Stufe IiI und umfaßt etwa 180

Stunden Ausbi ldung.

A'ls Ausgangsniveau für die konzeptionelle Anlage des Gesamtlehrganges

wird die Sprachkundigenstufe IIa angenommen. Diese Annahme setzt voraus, daß

die Studierenden jm studienvorbereitenden DU sowohl eine allgemeinsprach-

liche als auch ejne fachsprachliche Studienvorbereitung durchlaufen haben.

Die a'llgemeinsprach'liche Ausbi'ldung umfaßt die Anforderungen der Lehrmate-

rialien "Deutsch intensiv" (oder ein ähnliches Sprachlehrbuch für Anfänger)

und dje des Teillehrganges "Deutsch komplex - Allgemeinsprache". Para'llel

dazu kommen - je nach Studienrichtung - spezielle, mit den anderen Mate-

rialien koordinierte Fachsprachenlehrbücher (für die Mathematiker, Physiker,

Bio'logen etc.) zum tinsatz. Sie garantieren die erforderliche fachsprach-

liche Kompetenz bei Aufnahme des Direktstudíums.

Der stb.DU an den Pädagogischen Hochschulen Dresden und Güstrow führt
die Vervol 'l kommnung des fremdsprach'igen Könnens unter den Bed'ingungen

komplexer gesellschaftlicher und fachspezifischer Anforderungen des Studiums

und des Studienalltags fort. Dabei erfolgt die Auswahl der Kommunikations-

inhalte unter fachdisziplinübergreifendem Aspekt. Das heißt: Die Fachlich-

keit (und im weiteren die Fachsprachlichkeit) des Deutschunterrichts als

Fremdsprachenunterricht ergibt sich aus dem Bezug zu den gese'llschafts-

wissenschaftl ichen bzw. erziehungswissenschaftl ichen Fächern, die al le

ausländischen Studierenden während ihrer Ausbildung absolvieren. Djese

Disziplinen, wie Marxismus-Leninismus, Pädagogik, Psychologie (sowie deren

Teitgeb'iete) gehören zun Grundstudium und finden parallel zur Sprachaus-

bildung statt.
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Die noch hinzukommenden landeskundlichen Inhalte orientieren sich an

den aktuellen geselìschaftspolitischen sowje geistigkulturellen Anforde-
rungen, die generell an das student'ische Leben gestellt werden. Sie umfassen

im wesentlichen Themen und Situationen aus dem heterogenen Spektrurn des

Hochschul al I tags .

Diese allgemeinbildenden bzw. fachlichen Inhalte werden gewissermaßen

iiberlagert durch die Fachlogik und Fachsprachl'ichkeit des Deutschen als
Fremdsprache. Indem die deutsche Sprache Aneignungsgegenstand innerhalb des

Unterrichtsgeschehens im stb.DU istn erweitern die Studierenden nicht nur
ihr trlissen in der deutschen Sprache, sondern auch ihr hlissen über sie. Im

Mittelpunkt steht die llleiterentw'icklung des Sprachkönnens, das sowohl

Sprachsystem- als auch Sprachverwendungskenntnisse erforderljch macht und

auf die Bewältigung fachdiszip'l inübergreifender kommunikativer Aufgaben und

Situationen ausgerichtet jst. 3

Die l,rleiterentwicklung der Kommunikationsbefähigung im Studienfach
selbst - sie studieren ein Fach in 4 Jahren - muß im wesentlichen über die
Lehrerbi I dner der Fachsektionen garantiert werden, wobei verschiedene
hochschulpädagogische und kooperatìve Maßnahmen (2.8. Stützstunden, Studien-
anleitungen, Patenschaften, Konsuìtationen etc. ) den Prozeß studienfach-
kommuni kativer Sprachbefälhi gung bedingungsadäquat unterstützen.

Entscheidend für die Gewinnung des Fachtextsorten-Korpus, das dem

stb.DU zugrunde gelegt wird, sind demnach die Studienanforderungen der

Grundlagenfächer. Ein mö91 iches Ableitungsverfahren sol I exemplarisch

erl äutert werden.

2. Studienanforderungen und Fachtextsorten

l^lährend des Lehrerstudiums lernt der ausländische Studierende ver-
schiedene Fachtextsorten als Ergebnis fachkommunikativer Tätigkeit
versteheno verarbeiten und teils auch selbst herstellen. Studjenrelevante
Fachtextsorten des Pädaqoqikstudiums sind zum Beis pie'l :

- das Hochschullehrbuch, der Fachartike'|, die Fachrezension, der Fach-

vortrag oder die Fachdiskussion.

Unsere Lehr- und Lernstrategie'ist den Ergebnjssen funktional-kommunika-
tiver linguistischer und met.hodischer Betrachtungen verpflichtet. Vgl.
u.a.: Sprachkommunikation und Sprachsystem. Linguistische Grundlagen fi.ir
die Fremdsprachenmethodik. - Hrsg. L. hljlske und Kollektiv. - Leipzig
1983, bes. S. 53 ff.

3
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- Dazu gehören im weiteren die verschiedenen studienbegleitenden Fachtext-
arten der Lehre wie die Vorìesungsmitschrift, das Versuchs- bzw. Unter-
richtsprotokoll und die Seminarvorbereìtung.

- Auch zählen die mehr oder weniger populärwissenschaftlichen 0riginaltexte
hervorragender Pädagogen zur Pflichtliteratur, wje die von Pestalozzi,
Makarenko und Suchomlinski u.a.m.

- hlejterh'in sind die aktuellen schulpo'l'itischen Dokumente, Verfügungen und

Mittejlungen zu nennen.

- Und nicht zu vergessen sind die pädagogischen Erfahrunsberichte in den

Medien bzw. Tages- und Wochenzeitschriften, mit denen der Ausländer
während seiner Ausbiìclung konfrontiert wird.

Alle diese Textsorten können pädagogische Sachverhalte be'inhalten, die
dem jeweiligen Zweck entsprechend dargestellt werden. Sie unterscheiden sich
auf Grund der fachlichen Kompetenz der Kommunikatjonspartner, der Inten-
tionen des Textautors, der Kommunikatjonssituation, -art etc., was sich
nicht zuletzt in einem zunehmenden ocler auch abnehmenden Grad an Fachlich-
kejt äußert bzw. jn der Quantität und Qualitäit typischer Sprachmítt.e1 der

Fachkommunikation über pädagogische Sachverhalte nachweisen läßt.4
Da der Abstraktions- und Spezialjsjerungsgrad dieser Texte von der

ieweils zu lösenden Kommunikationsaufgabe abhängt, kann die Auswahl studien-
relevanter Textsorten nur anaìog zu den im praktischen Studienbetrieb real
ablaufenden Arbeitsprozessen erfo'lgen. Das setzt eine genaue Kenntnis

darüber voraus, welche Fachtextsorten der Pädagogikstudent jn welchen

Verìaufsqualitäten und -formen beherrschen mu13, also: rezeptiv (r)/
produktiv (p), mljndlich (mdl)/ schriftlich (s) und monologisch (m)/

dialogisch (d).
0hne Vollständigkeit anzustreben, haben wir uns e'inen íiberbljck über

invariante (sich wiederholende) Anforderungssituationen und Aufgaben jn den

wesentlichsten Kommunikationsbereichen des Lehrerstudiums verschafft und

fanden bestätigt:

Näheres dazu bei: L. Hoffmann, Kommunikationsmjttel
Einführung. - Berlin 1984 (2. Auflage), bes. S.53 ff.

4 Fachsprache. Ei ne
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Kommunikationsbereiche, Fachtextsorten und Verlaufs-
formen fremdsprach'iger Tätigkeiten (Auswahl )

Kommuni kations-
bereich ( 1 )

Fachtextsorten
(?)

Verlaufsqual'itäten (3)
r p mdl s m d

Prakti kum

Protokol I
Pilotstudie
I ntervi ew
Stel I ungnahme
Beri cht

(x)

(x)

X

X

X

X

X

X

X

X( )

X

X

X

X

X

X

X

X

außerunter-
ri chtl i cher
Berei ch

Reportage
Biographie
Zei tungsarti kel
Diskussions-
bei trag

X
(x)

X
(x)

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

(x)

(Die Klammersetzung bedeutet, daß die jeweilige Textsorte auch in einer
anderen Verlaufsqualität abgefordert wird, aber seltener (2.8. Biographie)

oder unter er"lejchternden Bed'ingungen durch d'ie Vorgabe (2.8. beim Proto-

koll ) eines sprachkommunikatjven Musters.)

Die Kommunikationsbereiche Lehre , Selbststudium und Praktjkum verlangen

eine Reihe produktiv zu beherrschende Fachtextsorten, wie die Mitschrift,
das Fixat, den Konspekt oder das Interview, wobei njcht auf rezeptive
kommunikative Erfahrungen der Studierenden im Studienalltag zurückge-

griffen werden kann.

Kommuni kat'ions-
bereich ( 1 )

Fachtextsorten
(2)

Verlaufsqual itäten (3)
r p mdl s m d

Lehre

Fachvorl es ung
Fachlexikon
Facharti kel
Semi narvortrag
Mi tschrj ftlFj xat
Be1 egarbei t

X

X

(x) X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

Sel bststudim

Fach -/Sac h bu c h

Zei tschri ften -
aufsatz
Verfügungen
Konspekt
Exzerpt

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

1)
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2) Nur die Hälfte der rezeptiv zu beherrschenden Fachtextsorten besjtzt
Musterfunktjon für die Textproduktion, d.h., die jeweilige Fachtextsorte
dient als Muster produktiven Sprachverhaltens in bestimmten Situationen
und für bestimmte kommunikative Zwecke. Einige wenige produktiv zu be-
herrschende Fachtextsorten, die zumeist Gebrauchsformcharakter tragen,
werden innerhalb des Fachstudiums als beispie'lgebendes Textverarbe'itungs-
modell schrjftlich vorgegeben, wie zum Beispiel das Verlaufs-, Ergebnis-
und Selektivprotokoll. Nur wenige Fachtextsorten, zu denen die Beleg-
arbeit, dje Pilotstudie, d'ie Djp'lomarbeit und wohl auch Fachartikel und

Stel lungnahme zähleno stel ìen dje Synthese der Verarbeitung mehrener
Vorleistungen dar, z.B. der Konspekte, Exzerpte, Literaturverzeichnisse,
Mitschriften etc.

3) 7u den Verlaufsqualitäten ist anzumerken, daß das Verhältnjs der rezeptiv
zu beherrschenden Fachtextsorten zu den produktiven etwa 1:1 beträgt. Die

monologische Sprachbeherrschung dominiert (5: i), und die schriftl ichen
Realisierungsformen nehmen vergleichsweise zu den mündlichen mehr als das

Doppelte ein.

Für den Sprachdidaktiker ergibt sich daraus die Konsequenz, bej der

Befähigung zum Produzieren von Fachtextsorten genau a) prüfen, 'innerhalb

welcher fremdsprachigen Zjeltätigkeit(en) welche Fachtextsorten in welcher
Zie'lqualität herauszubilden sind. Nachgeordnet werden dje Fragen einer
effektiven Sprach- und Sachstoffauswahl, die zwar eng mit dem Sprachpoten-

tial konkreter Textsorten zusammenhängen, aber hier zunächst ausgek'lammert

werden müssen.

3. Zielpräzisierung und methodische Funktionen von Facht.extsorten

Um studienrelevante Aufgaben und Situationen in dem für eine Sprachaus-

bildung notwendigen Verallgemeinerungsgrad a) gewinnen und dennoch der

Spezìfik fachkommunikativer Sprachhandlungen nahe genug zu sein, bedarf es

einer möglichst präzisen Zielbildbestimmung, die wesentliche Grundvarianten

des kombi n i erten Vo'l 'l zugs f remdsprachi ger Zi el tät j gkei ten model 1 arti g

erfaßt. Uns interessiert dabei die Frage, welche Fachtextsorten a1s Ergebnis

sprachkommuni kati ver Täti gkeit Zjelqualität besitzen und demzufol ge als
Grundlagentext Model I charakter tragen. Hìngegen es eine Reihe von Fachtext-

sorten gibt, die bestenfalls ejne Teilzieìquaìität besitzen und demzufol

als Ausqangstext fungleren.
ge
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Daraus leiten wir die Begründung für effektive Zuordnungen von Fach-

textsorten und ieweiligen Kombjnatjonen von Zieltätjgkeiten âb, ohne etwa

eìner Identität von Fach- und Sprachausbildung oder realer Kommunikation und

Fremdsprachenunterricht das l¡lort sprechen zu wol len.

Zieltätigkeitenn Fachtextsorten und method'ische

Textfunktionen (Grundvarianten)

Die Klammersetzung bedeutet, daß der jeweilige Text unvollständig ist,
also lediglich ein(e) stofflich-strukturell(e)s Muster bzw. Vorlage dar-
steì I t.

fremds pra-
chige Ziel -
täti gkei ten

Fachtextsorten
methodi sche
Funkt'ionen

G A IT Z2

(1) verste-
hendes
Hören/Lesen

Fachvorl esung
Lehrbuch
Lexi konart'ikel

Konspekt
Mi tschri ft
Sti chwort-
samml ung
Ski zzen

X (x)

(?) verste-
hendes Hö-
renÐSchrei-
ben/Sprechen

Sem'inarvortr.
Referat
Forschungsber.
Diskusisons-
be i trag

S. -vortrag
Referat
Fors chungs ber:
Diskussions-
be i trag

X X

(3)
Lesen -+

Sprechen

Protokol I
( -schemata )

Verl aufs prot .

Ergebn i s prot.
Sel ekti vprot.

(x) X

(4)
Lesen -)

Schreiben

Fachbuch
Lex i kon
Monograph i e

Konspekt
Exzerpt
Resümee

X X

(5)
Lesen -à

Schrei -
ben -) Spre-
chen/Schrei -

ben

Hochschul -
I ehrbuch
Facharti kel

Mi tschr.
Konspekt
Exzerpt

Bel egarbe'it
Semi nar-
referat

X X X
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Einige Bemerkungen zur Übersicht:

1. Die Zieltätigkeiten verstehendes Hören oder Lesen sollten an Fachtext-
sorten weiterentwickelt werdenn die keine textbildende Musterfunktion als
Grundlagentext (G) besitzen, z.B. anhand de r Fachvorlesung, des Lehr-
buches oder des Lexikonartikels. Im Ergebnis dieser Zieltätigke'iten
entstehen einfache Zieltexte (Z I), die oftmals framgentari schen Charak-

ter tragen bzw. Komprimierungsleistungen darstel'len, die bei Konzentra-

tion auf den Inhalt und die äußere Sprachform das Hör- oder Lesever-

ständnis fördern, wenn beispielsweise Fragen zum Fachtext beantwortet
werden, St'ichwortsammlungen zu Leitgedanken entstehen, Skizzen und Fixate
bzw. Mitschriften vorliegen etc.

2. Der kombinierte Vol'lzug der Zieltätigkeiten verstehendes Hören und

Schreiben oder Sprechen kann an solchen Fachtextsorten am besten er-
fol gêr, die als Grundlagentext in Musterfunktion Ziel quaì ität erhalten.
Das ist zvm Beispiel dann der Faìì, wenn Seminarvorträge, Referate,
Forschungsberichten Diskussionsbeiträge u.ä. die Inhalte und Formen

sprachl ich-sozialem Interagierens vorführen, die nachfolgend in eine

schrjftsprachliche bzw. mündliche analoge Aufgabenlösung als selbständige
produktive Sprachleistung eingebracht werden sollen.

3. Der kombinierte Vollzug der Zieltätigkeiten des Lesens zum Sprechen läßt
sich über Textproduktionsmuster der Fachausbi'ldung innerhalb der fremd-

sprachigen I'leiterbildung durchaus sinnvoll unterstützen, indem diese als
Grundlagentext-Modelle genutzt werden. So können z.B. die oftmals durch

nichtverbale Zeichen ausgeflilìten (vorgedruckten) Protokollschemata der

schulpraktischen libungen in Pädagogik/Psychologie während des stb.DU

versch'iedene dem Fachprotoko'l'l adäquate sprach'liche Real isierungen nach

den vorgegebenen Strukturvarianten erfahren.
4. Den kombinierten Vo1'lzug der Zieltätigkeiten von Lesen und Schreiben

fördern wir durch solche Fachtextsorten, bei denen die Zieltexte (1) der

Lesetätigkeit Konspekte, Exzerpte, Stichwortsammlungen und Resümee sind.

Die Ausgangstexte (A) bilden Fachtextsorten, die ejnerseits den Tugang zu

den Sachverhalten eröffnen und andererseits auf Grund ihrer didaktischen

Aufberejtung die Textrezeption erleichtern, wenn beispielsweise an Fach-

büchern, Lexika oder Monographien gearbeitet wjrd.
5. Schließlich ist noch der kombinierte Vollzug der Zieltätigkeiten vom

Lesen über das Schreiben zum Sprechen zu erwähnen. Er dominiert in der
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Lehre und im Selbststudienbereich. Ausgangstexte sind zumeist didak-
tisierte Fachtextsorten, w'ie z.B. Lehrbuchtexte. Im Ergebnis ihrer
Auswertung entstehen Zieltexte (1) und über deren l¡Jeiterverarbeitung
komplexere Sprachleistungen als Zieltexte (2). Das ist der Fall, wenn

Vorlesungsmitschriften, Konspekte, Exzerpte, Diagramme, Tabe11en, iiber-
sichten u.dg1. mehr in eine Beleg- oder Diplomarbeit einfließen oder die
Grundlage für ein Seminarreferat bzw. eine Klausur bilden.

t^Jir wol len an dieser Stel le d'ie knappe Demonstration ausbildungs-
adäquater Bestimmung methodischer Funktionen von Fachtextsorten abbrechen

und abschließend auf das Grundanliegen zurijckkommen.

4. Schlußbemerkungen

Daß Fachtextsorten Affinitäten zu bestimmten Sprachhandlungstypen und

-mitteln aufwe'isen, die ihrerseits die stoffliche Grundlage für eine effek-
tive, methodisch durchdachte fremdsprachige Könnensentwicklung bilden, haben

Fachtextl inguistik und funktional-kommunikative Sprachbeschreibung hinìäng-
lich differenziert und überzeugend herausgearbe'itet.5 Sie werden dem Sprach-

methodiker aber erst dann ein unentbehrliches Arsenal sein, wenn er sie jn
sejn methodisches Instrumentarium zu integrieren vermag. Einen Schritt auf

di esem l^leg versuchten wir anzudeuten: liber die Ausqrenzunq studienrelevanter
Fachtextsorten und deren Zuordnu ng zu den methodischen Kategorien der

Zieltätigkeit und Textfunktion eine solche Zielbildpräzisierung vorzunehmen,

daß sowohl der kombinierte Vo'l1zug mehrerer Zieltätigkeiten als auch dje

Kombination bestimmter Fachtextsorten garantiert ist.
Die ermittelten Identitäten bzw. Teil- oder auch Nichtidentitäten

zwischen Grundlagen-, Ausgangs- und Zieltexten (1 + 2) bilden möglicherweise

einen Zugang zu einem begründbaren methodischen Entscheidungsverhalten bei

der Fachtextsortenauswahl und -bearbeitung.

5 . u.a. die Beiträge verschiedener Autoren zur fachsprachlichen Text-
guistik, bes. zur Textsortenproblematik. - In: Linguist'ische Studien,
he A, Arbeitsberichte Nr. 133. - Berlin 1985, S. 2 ff.

vgl
I 'in
Rei
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Ri itta Korhonen-Kusch

Universität Hel sinki

"FELDMI{ßIGE'' ANALYSE DER WERBUNGSSPRACHE

In der neueren texttheoretischen Forschung wird häufig bet.ont, daß eine
a1 leinige Berücksichtigung der 1 inguistischen Ebene unzureichend sei, und

daß auch extralinguistischen Faktoren Aufmerksamkeit geschenkt werden müsse.

Gleichwohì liegen bjsher nur wenige Untersuchungen vor, dìe dieser Forderung

gerecht würden; der Grund hierfür mag darin liegen, daß der Aufwand solcher
umfassender Untersuchungen recht groß ist. So sind auch Stiluntersuchungen
anhand von l¡lerbungstexten bisher vor allem Teiluntersuchungen gewesen, deren

Schwerpunkt mal auf lexikalischen, ma'l auf phonologischen, mal auf syntak-
tíschen Phänomenen - wie etwa Satzmodus und Satzart - 1ag.

Auch die hier vorzustel lende Untersuchungl ist 1edìgl ìch eine Teil-
untersuchung des Stiles von hlerbungstexten, wenngleich sie auch ein vom

Standpunkt der Argumentationsforschung recht relevantes Geb'iet, die syntak-
tisch-texto'logische Ebene, abdeckt. Das Mode11, das der vorliegenden Unter-

suchunç¡ zugrundel iegt, läßt sich aber wohl derart erwe'itern, daß auch

phono'l ogi sche, morphol og'i sche und semantj sche Ebenen ei nbezogen werden

können. Im folgenden sol I zunächst kurz ein derart erweitertes Model I

charakterisiert werden. Anschl ießend wird das für die Analyse des l,rlerbungs-

textes entwickelte Modell (llTA-Modell ) charakterisiertn sowie einige auf

seiner Grundlage erreichte Ergebnisse vorgestel'lt. Absicht des Modells und

clamit auch dieses Aufsatzes ist es, die wechselseitige Verschränkung aller
Faktoren und Ebenen möglichst explizit zu beschreiben.

1 Die vorl iegende Arbeit ist eine Zusammenfassung bzw. ein Ausschnitt einer
größeren Untersuchung (329 S.): R. Korhonen, Mainostekstin tyylistä (Zum

Stil des l,rlerbungstextes). Pro gradu -tutkielma. Jyväskylän yliopiston
suomen kielen laitos. 1985.
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1.1 Ausgangspunkt des Modells ist der Gedanke, daß sich die verschiedenen
Ebenen der Sprache im Text mit dem Begriff der "funktional-semantischen
Felder" beschreiben lassen, wie er von den sowjetischen Linguisten A. V.

Bondarko, trl. Gulyga und E. L. Sendels definiert worden jst. Demgemäß sind
funktional-semantische Felder2 Systeme von heterogenen sprachlichen Aus-
drucksmitteln, die jeweiìs eine bestimmte gemeinsame semantische Funktion
ausdrljcken. Das Sprachsystem besteht nach diesem Vorschlag aus verschiedenen
Feldern, z.B. dem Modalfeld, dem Kausalfeld, dem Tempusfeld, dem Aufforde-
rungsfeld usw. Felder von der Größenordnung der beispielhaft angeführten,
werden als "Makrofelder" bezeichnet.; sie können weiter in "Mikrofelder"
aufgeteilt werden. So enthält etwa das Makrofeld 'Numerus' die Mikrofelder
'Singuìar' und 'Plural', und das Makrofeld 'Tempus' die Mikrofelder 'Plus-
quamperfekt', 'Perfekt', 'Imperfekt', 'Präsens', 'Futur I' und 'Futur II,.
Die Unterschiede zwischen den Makrofeldern beruhen gerade auf den Unter-
schieden jn Anzahl und Ordnung der Mikrofelder. Beziehungen zwischen Feldern

zeigen sich darin, daß verschiedene Felder gemeinsame Konstituenten auf-
weisen. So haben z.B. einige Konstituenten des Tempusfeldes auch eine
Funktion im Modal- und Imperat'ivfeld. Schließlich hat jedes Feld einen Kern,

ein Zentrum, uffi das sich die übrigen Konstituenten in unterschiedìichem
Abstancl gruppieren. So ist etwa der Kern des Aufforderungsfe'ldes der
Imperativ, der Kern des Kausalfeldes die Konjunktion'weil'usw. Die 7en-

trumskonstituenten bestimmen sich nach den sowjetischen Linguisten durch 1)

Auftretensfrequenz der Konstruktion, 2) deren Kombinierungsmöglichkeiten und

3) der stilistischer Neutralität. (Bondarko I975; Gulyga & Sendels 1970:

310-312. )

I.2 Der Feldbegriff geht in das hier zugrundeliegende Textmodell insofern
einn als die Ebenen des Textes als sích reziprok beeinflussende und bedin-
gende funktional-semantische Felder aufgefaßt werden. tin Text besteht
demnach aus einem phonologischen, einem graphemo'logíschen, einem morpho-

logischen, einem syntakt'ischen, einem semantischen und e'inem pragmatischen

"Hyperfeld" (mein Terminus). Jedes dieser Hyperfe'lder zerfällt weiter in

2 Grlygu & Sendels benutzen den Namen grammatisch-'texikalischer Feld.



46

Makro- und dieses wiederum in Mikrofelder. Abweichend von der sowjetischen
Linguistik werden dabei unter Makrofelder Bereiche wie etwa Modal ität
verstanden, deren Mikrofe'lder u.a. Tempus und Negation sind3.

Das Zusammenwirken verschiedener Felder läßt sich als e'in Tupeì von

Tupeln formaì darstellen4:

Text: (pHr GR; Mo; sY; sE; PR )

. GR=

pH = (LN;

. SE=

Sy = (Sp;

(wo; t^lK¡

BG )

PR=

(tn;

sii;

DE

K0; TP

S F; SM;

PR; KR

..)

)

\

(

TK )

MO

(sr t

AL )

Der Text besteht demnach aus einem phonologischen (PH), einem graphemo-
'logischen (GR), einem morphologischen (M0), einem syntaktischen (SY), einem

semantischen (SE) und einem pragmat'ischen (PR) Hyperfeld. Zum phonologischen

Feld gehören z.B. die Makrofelder Lautmalerei (LM) und Alliteration (AL),

zum graphemologischen Feld z.B. die Makrofelder Buchstabentypen (BT) und

deren Größe (BG), zum morpho'logischen Feld z.B. die Makrofelder Wortbildung
(hlB), hlortklasse (t{K) und Deklinatjon (DE), zum syntaktischen Feld z.B.

satzspezifische (SP), satzi.iberschreitende (SU) Phänomen-Makrofelder, sowie

die Mikrofelder der Pronomen (PR) und der Kongruenz (KR).Zum semantischen

Hyperfeld gehören die Mjkrofelder der literalen Bedeutung von Wörtern und

Sätzen (LB), der semantischen Felder (im Sinne Weisgerbers) (SF), der

semantischen Merkamle (SM) und der T'iefenkasus (TK). Zum pragmatischen

Hyperfe'ld gehören die Makrofelder des Kontextes (K0) sowie der textua'l-
pragmatischen Faktoren (TP).

Dagegen ist für Bondarko & al. das Tempus ein Makrofeld, das aus den
Mikrofeldern Präteritum, Präsens und Futur besteht. Meiner Auffassung
nach ist es jedoch besser, diese Felder - um der terminologischen Klar-
heit willen - als Komponenten des Mikrofeldes Tempus zu behandeln; auf
diese l¡leise vermeidet man, über Mi krofelder zwe jter Stufe oder iiber
sekundäre Mikrofelder reden zu müssen.

Die ldee zu dieser Darstellungsweise stammt von Martin Kusch, vgl.
Korhonen & Kusch 1985; Kusch 1986.

3

4
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1.3 Das l,rlerbungstext-Analysemodel 1 (hITA) der vorl iegenden Arbe'it untersucht

die folgenden Felder:

( sPr sÜ; Ko; rP )hJTA:

SP:

rP: (rrt
. Ko' (rru; sI;
Sij: (sn, MD; vt )
( sr t sr; sM; sS;

ASi
ST; GM

TH;

PE; PS)

t,.lS )

Das Modell ist ein syntaktisch-textologisches Modell, es umfaßt dj

Makrofelder der satzspezifischen (SP) und der satzüberschre'itenden

Phänomene, sowie das kontextuale (K0) und das textualpragmatische

Makrofeld. Mikrofelder innerhalb von SP sind Satzlänge (SL), Satztyp

(2.8. Aktiv versus Passiv, Transitivität versus Intransitivität, usw.),

Satzmodus (SM), Satzstruktur (SS) (= Beziehungen zwischen den Satzgliedern),

und hlortste'llung (t^ls). M'ikrofe'lder innerhalb von Sli sind Satzart (SA)

(= Hauptsatz und verschiedene Nebensätze), Verknüpfung (VE) sowie Modalität
(MD). Komponenten des Kontextfeldes (K0) sind die Intention des Verfassers

(IN), die Situation (SI), zu der u.a. die Beziehung zwischen Sender und

Empfänger und deren tljssen ijbereinander gehören, die Perspektive des Sender

(PE) sowie seine Darstellungsstrategie (ST). Ferner sind dem K0 Präsupposi-

tionen (PS) und Gesprächsmaximen (gpl) zuzurechnen. Mikrofelder des TP-Feldes

sind die Textfunktion der Außerung im Sinne der Sprechakttheorie (TF),

Themati k (TH) und Argumentationsstruktur (AS) . Das pragmat'ische Hyperfe'ld

steht in der Hierarchie der Textfelder am höchsten, es bestimmt das Auf-

treten der Konstituenten der übrigen Ebenen. Im Falle der s,vntaktischen

Ebene bedeutet dies, daß etwa die Absicht und die Perspektive des Textes

sowie die antizipierten Voraussetzungen des Empfängers die Satzlänge, den

Satzmodus und die Moda'l ität bestimmen. Die Textstrategie bestimmt die

themati sche Struktur und derart auch l,lortstel'lung usw. Das Bed'ingungs-

verhältnis läßt sich auch aus entgegengesetzter Richtung betrachten: Indem

man Phänomene des syntaktischen Hyperfe'ldes untersucht, lassen sich Schluß-

fol gerungen ziehen über die pragmati sche Ebene; so erlaubt etwa t'lortstel'lung

Ri.ickschlüsse auf die thematische Struktur des Textes und derart auf d'ie

Textstrateg i e.

(sLi

(TP

(sr
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2.

2,I Die hierarchischen Beziehungen der verschjedenen erwähnten Ebenen

lassen sich mithilfe der folgenden drei Schaubjlder verdeutl ichen. In
Schaubild L bezeichnen die Pfeile die R'ichtung der wechselseitigen tbenen-

beeinflussung bei der Textproduktion:

Das im Zentrum des Schaubildes situierte K0 (Kontextualität) ist der domi-

nierende Kern, der alle anderen Faktoren bestimmt, auch die übrigen Kompo-

nenten des pragmatischen Hyperfe'ldes wie Argumentationsstruktur (AS),

Thematik (TH) und Textfunktion (TF). AS und TH beeinflussen u.a. Wort-

stel I ung (l^,S) und Verknüpfung (Vf ¡ . In der f inn'ischen Sprache hängen clas

thematische Feld uncl das hrS-Feld derart eng zusammen, daß das eine nicht
ohne das andere untersucht werden kann, dient doch die hlortstel'lung vor

,'4D

SS Sr.r

5A SI

VE SL w5
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allem dem Anordnen der Information. (In analytischen Sprachen werden hier
vor allem das Passiv und die sogenannten cleft sentences verwendet.) Ferner

hat das thematische Feld auch Beziehungen zu den Feldern der Modalität' der

Satzart und der Satzstruktur. Die Thematik ihrerseits wirkt darauf, in

welchem Umfang und in welcher Reihenfolge im Text verschiedene Satzarten

verwendet werden. Auf die Satzstruktur wirkt das TH-Feld insofern, als es

weitgehend bestimmt, ob etwa das Subjekt im Thema-oder aber im Rhemateil

erscheint. Der Einfluß des thematischen und des kontextualen Feldes auf das

SA-Feld zeigt sich u.a. darin, daß der persuas'ive und suggestive t^lerbungs-

text vor allem Hauptsätze enthält, wogegen der Sachtext aufgrund seiner

andersgelagerten Zielrichtungen in seinen Satzarten mehr Variation aufweist.

Das TH-Feld wfrkt darauf, in welcher Reihenfolge Haupt- und Nebensätze

einander folgen. In diesem Sinne wirken die Felder Satzart, hlortstellung und

Verknüpfung eng zusammen. Das Mikrofeld der Modalität wirkt auf das Mikro-

feld der Satzart u.a. in Gestalt von Tempus und Negation. Das Mikrofeld der

Textfunktion (TF) beeinflußt die l^lahl des Satzmodus; auch zu den Feldern

Satztyp (ST), Verknüpfung (Vf1 und Modalität (M0) unterhält TF mittelbare

Beziehungen. Ferner steht das ST-Feld mit den Mikrofeldern des Satzmodus und

der blortstel l ung j n Zusammenhang: Im l,lerbungstext bevorzugt der Satztyp

Imperativ einen aktiven transitiven Satz ("Kokeile x: ää!"/ Probier"en Sie

X!), ferner ist die t¡lortstel'lung aktiver Sätze im al'lgemeinen anders als in
passiven, in denen oftmals eine topikal isierte Obiekt- oder Adverbial-

nominalphrase auftritt. Auch Modalität und Satztyp hängen über Tempus und

Negation eng zusammen.

Das Verknüpfungfe'ld hängt mit allen Makro- und Mikrofeldern des pragma-

ti schen Hyperfel des eng zusammen. Kontextual e Faktoren, Argumentatj ons-

struktur (-strategie) und Themati k bestimmen die Verknüpfungen zwischen

Außerungen. Das VE-Feld wirkt auch in 'Zusammenarbeit' mit dem SA-Feld'

insofern als verschiedene Satzarten verschiedene Verknüpfungen erfordern.

Das Modaljtätsfeld wirkt auf die Tempusverwendung. Wortste]1ung (hJS) ist
gebunden an Satzart (SA), Satzstruktur (SS) , Modal ität (MD), Satzmodus (SM)

und Satztyp (Sf¡. Die Satzstruktur (SS) wirkt u.a. auf die Länge der

/iußerungen : z.B . je mehr Attri bute ei ne Konsti tuente hat, desto 'l änger i st

selbstverständlich auch die äußerung.
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2.2 Die Beziehungen der Ebenen und Konstituenten lassen sjch wie erwähnt

auch umgekehrt betrachten. Schaubild ?. gibt demgemäß die Deutungsrichtung im
Falle der Textinterpretation wieder:

I'
I
t
t
I,
tl
I

I
I
ll
,l
¡l,t
rl
,l
tt
ll

t
I
I !-_____

,
,
I
I
t
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,
t
,
,
,
I
,
I
,

l./

' ¿tl

7.8. von der Wortstellung (hlF) lassen sich Riickschliisse auf Argumentations-

struktur (AS), Thematik (TH) und auch geradeh,egs auf das kontextuale Feld

(K0) ziehen. So verweist etwa ungewöhnliche Wortstellung auf eine besondere

Kommunikationsintention des Senders. Der Satzmodus (St'l¡ gibt Hinweise auf

die Textfunktion unter Zuhilfenahme von kontextualem Vorwissen (dies soll
der Pfei I SM-K0-TF deutl i ch machen ) . So kann z.B . ei n asserti ver Satz

abhängig vom Kontext eine Information, ein Versprechen, eine Aufforderung

oder ein Schluß sejn. Eine Analyse des Satztypes (Sf¡ erlaubt Rlickschlüsse

auf die Argumentationsstruktur (AS) und d'ie kommunjkative Absicht des

Senders. Treten z.B. 'in einem Text reichlich passivische und generische

ND

s5

\

SA

Vr
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Sätze auf, so kann der Interpret häufig dem Verfasser die Intention attribu-
tieren sich möglichst im Hintergrund zu halten. Das Satzstrukturfeld steht

i n unm j ttel barem Zusammenhang mi t dem kontextual en ebenso wie m'it dem

thematischen Feld. Rückschlüsse über beide Felder sind vermittels einer

Anaìyse der Satzstruktur mög1ich. Die Tatsache etwa, daß 'im F'innischen das

Subjekt am Satzanfang oft ohne Attribute auftritt, während das Prädikativ,

welches das Subjekt näher bestimmt, häufig Attribute aufwe'ist, sagt etwas

über die thematische Struktur des Textes: neue Information tritt gebündelt

am Satzende auf . Dera.rt wirkt das Feld cler lrlortste]lung auch mit dem Feld

der Satzstruktur zusammen.

2.3 lalirkungs- und Interpretatjonsbez'iehungen lassen sich im folgenden

Schaub'ild zusammenfassen (Schaubild 3) :

MÐ

t
I
t

I

I
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5s

t
I

ST
SA

Vú55t-Vs
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3.0 Im folgenden sollen die angefiihrten l,.lirkungsbeziehungen an empirischem

Material genauer dargestellt werden. Untersucht wurden 200 finnische Rekla-

men aus Zeitschriften. Um Stilindikatoren zu bestimmen, werden erreichte
Ergebnisse mit Untersuchungen zur finnischsprachìgen Sachprosa verglichen5.

3.1 Die Länge der liußerungen von hlerbungs- und Sachtext.en weichen aufgrund

der Unterschiede im Kontextfeld entscheidend voneinander ab. In der l^ler-

bungssprache sind 61 % al1er Sätze fünf-wortig oder kürzer, hingegen in der

Sachprosa nur 7 %. Der suggestìve und persuasive hlerbungstext bevorzugt
abgehackte, kurze Sätze. Zjel ist das Schaffen von kurzen Gedächtnisein-
hejten, damit sich die persuasive Botschaft dem tmpfänger möglichst gut

einpräge. (tin sehr gehäuftes Auftreten solcher Kurzsätze kann allerdings
auch die Erinnerung erschweren.)

Hinsichtlich des Satztypes unterscheiden sjch hlerbungstexte von Sach-

prosa deutlich. Der Werbungstext bevorzugt aktive transjtive und semitransi-
tive Sätze (52 % aller untersuchten Sätze, in der Sachprosa 31, %). Dje

Ursache hierfür ist wiederum in der Funktion der Textgattung zu finden: in
Reklamen geht es um 0bjekte, Produkte, die der Leser aufgefordert wird zu

erwerben und auszuprob'ieren, Produkte, für die sich der Leser begeistern

soll:
Pue päällesi hleekendit - tunnet ne heti omaksesj.

Ihastut laatuun ja mukavuuteen --. Kokeile. Yhdistele oma Weekend-

asusi.

(Kleide Dich mit hleekencl - Du erkennst sie sofort als De'ine eigenen.

Du begeisterst Dich für Qualität und Bequemlichkeit --.
Probiere. Kombiniere Deinen eìgenen Weekend-Anzug.)

Der bedeutendste Unterschied im Feld der Satzarten ist der, daß l¡ler-

bungstexte wesentlich mehr Hauptsätze aufweisen als Sachprosa (83 % versus

64 %). Der Werbungstext strebt nach abgehackter, suggestiver Darstellung,
und djes zeigt sich auch im SA-Feld. Auch die Vielzahl von Imperativen wirkt
dahingehend, daß im Werbungstext so reichl ich Hauptsätze auftreten. 7u

diesem Feld läßt sich ferner sagen, daß der Werbungstext eine asyndetische

Verknüpfungsart bevorzugt, woraus eine gewisse Unklarheit und Vieldeutigkeit
fo]gt. Verknüpfungen zwischen Sätzen sind häufig "Nu1'l-Konjunktive" (0lli

5 Hakul i nen , Karl sson, V'i I kuna 1980.
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Vuoriniemi). Der hlerbungstext weist häufig eine additive und spezifizierende

Verknüpfung auf, sowie eine weitere Form, die man v'ielleicht 'assoziative
Verknüpfung' nennen könnte. tin Beispiel hjerfür 'ist etwa ejne Reklame,

deren Überschrift "Vapaus" (Freiheit) lautet und die mit einem erklärenden

Text zum Bild fortfährt:
Kauluspaita, joka ei kaipaa solmiota.
(Ein Pullover, das keine Krawatte verlangt.)

Aus der Verkni.ipfung läßt sich schließen, daß der fragìiche Pullover etwas

mit Freiheit(sgefühl ) zu tun hat. Eine solche unklare und assoziative

Verknilpfung ist einer der Stilindíkatoren des hJerbungstextes. Im Sachtext

läßt man es selten auf e'ine solche Unklarheit ankommen.

3.2 Auch die Satzmodusfelder we'isen Untersch'iede auf, die sich aus dem kon-

textualen Feld erkären: im Werbungstext sind 16 % al1er Sätze Imperative und

78 % aller Sätze assert'ive Sätze, woge[Jen d'ie entsprechenden Zahlen für die

Sachprosa 0 % und 96 % lauten. Der Satzmodus legt aber nicht unbedingt die

Textfunktion des Satzes offen; als vermittelnder trkenntnisgrund tritt die

kontextuale Kenntnis hinzu. So lassen sich z.B. 5 % aller Sätze im Sachtext

als auffordernd und appellierend deuten, obgleich hier keine Imperativformen

auftreten. Im Werbungstext sind hingegen vi.ele Fragen als Aufforderungen zu

deuten:

Uudessa Makasiinissa on keittokirjaa koko kesäksi. Saat 100 kesäruoan

ohjeet ja kuvat.
Maistuisiko tiristetty silli tai yrttiturska? Teksisikö mieli muurin-

pohialettuia tai iuustopiirakkaa! Nyt on m'istä valita.

(Im neuen Magazin gibt es ein Kochbuch für den ganzen Sommer. Du

bekommst 100 Anweisungen und Bilder für das Sommeressen.

Würde ein geträufe'lter Hering oder gekräuterter Kabeliau schmecken?

Hättest du Lust auf Eierkuchen oder e'ine Käsepirogge? Jetzt läßt sjch

von al'lem wählen.)

Die Fragen Jassen sich hier als Aufforderungen deuten, die fragliche Zeitung

zu kaufen und das geschilderte Essen zuzuberejten. Die Funktjon des hler-

bungstextes ist es eben, den Empfänger für ein bestimmtes Produkt zu interes-

sieren und aus einem potentiellen Verbraucher einen aktualen zu machen. [Jer

hlerbungstext ist eine subjektive, bewertende und appellierende Texgattung,
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djes ze'igt sich auch am Feld Textfunktjon. Rein informierende liußerungen

finden sich im t,.lerbungstext lediglich 35 %, während die entsprechende Zahl

für dje Sachprosa 58 % beträgt.
7un Feld der Modaljtät gehören dje Mikrofelder Tempus, Negation, die

pragmatischen Partikel , und Modal itält anzeigenden lexikal isch-morpho-

logischen Indikatoren. Modal'ität ist im Text ein äußerst wichtiger Faktor;
mithilfe der versch'iedenen Mikrofelder drückt der Verfasser des Textes se'ine

Perspektive und Einste'l1ung gegenliber dem gegebenen Gegenstand aus. Die

Unterschiede zwischen Sachprosa und lr'lerbungstext im Modal itätsfeld beruhen

wiederum auf Unterschieden im Kontextfeld. Z.B, hinsichtlich der morpho-

logisch-lexikalischen Indikatoren unterscheiden sich die bejden Text-
gattungen darin, daß in der Sachprosa wesentl ich mehr Kondjtional und

Potent'ial auftreten al s 'im trlerbungstext (29 % versus 13 % al ler Indi katoren

der lexikal isch-morphologischen Modal ität). Dies ri.jhrt zweifellos daher, daß

im Werbungstext Unsicherheit und Relativìerung nicht beliebt ist, bzw. njcht
als verkaufssteigernd gilt. Dagegen finden sjch im hlerbungstext reichl ich

modale Hilfsverben (80 % versus 58 % in der Sachprosa): 'Mithjlfe von x,
k a n n s t Du y bekommen'. Dies ist ein Mittel, um die appellative Funk-

tion des Satzes a) verdecken. Der hlerbungstext benutzt auch etwas weniger

Negation al s der Sachtext, strebt ersterer doch danach, hauptsächl ich

pos'iti ve Assoz i ati onen und Konnotat'ionen hervorzurufen . Negati on im hler-

bungstext ist zumeist ein Mittel des Vergleichs:

Normaderm-pallopullo on kätevä käyttää vaikka välitunnilla.
Sen kanssa et tarvitse pump ul itukkoja etkä joudu koskettelemaan

ihoasi sormin.

(Die Normaderm-Ballflasche ist handljch in der Pause zu benutzen.

Mit ihr brauchst. Du keine Watt.ebäusche mehr und brauchst Deine Haut

nicht mit den Fingern anzufassen.)

Hier wird impliziert, daß im Falle der Verwendung anderer Produkte das

Ergebnis ein anderes - negatives - ist.
Nahezu sel bstverständl i ch erschei nt, daß der lderbungstext wesentl i ch

weniger Zeitformen der Vergangenhe'it benutzt als die Sachprosa (9 % versus

1.9 %). Reklame strebt schl'ießlich danachn Verbrauch anzuregen, daher muß das

Produkut in generischem, allgemeinem Tempus dargestellt werden, es muß als

hier und in der Zukunft beständig vorhanden erscheinen.
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3.3 hJas die Unterschiede hinsichtlich des Feldes der Satzstruktur angeht,
so können fo'lgende Differenzen angeführt werden: das Objekt des Werbungs-

textes tritt wesentl'ich seltener im Partitiv6 auf als in der Sachprosa (31, %

versus 58 %). Auch hjer läßt sich auf den Kontext zur Erkärung zurück-
greifen: da die Hauptfunktion des Werbungstextes appellierend ist, treten
reichlich Imperative in der Form von transitiven Sätzen auf, deren Objekte
im "bestimmten" Akkusat'iv stehen:

Hae itsel lesi rajut .ia rennot Diq rsin kuumat palat valtuute-
tuista Diggers-l i i kkeistä.

(Hol Dir die starken und legeren heißen Stijcke aus den lizensierten
Diggers-Geschäften. )

Der hlerbungstext kann aufgrund seiner Funktion das Partitivobjekt nicht
häuf i g verwenden . Auch 'im Prädi kati v benutzt der l,,lerbungstext I i eber den

Nominativ als den Partitiv - also genau umgekehrt wie der sachtext.

3.4 Auch Unterschiede hinsichtlich l¡Jortstelìung und Thematik erklären sich
aus dem Kontextfeld. Die Sachprosa strebt nach einer mehr oder weniger

'neutralen' Darstellung, sie benutzt'normale' hlortstellung, während der
hlerbungstext abweichende hlortstelìung bevorzugt. Z.B. haben von den finiten
Sätzen der hlerbungen 41 % die Struktur Subjekt-Prädjkat-Angabe und L8 % die
Struktur Angabe-Subjekt-Prädjkat; in der Sachprosa lauten die entsprechenden

Zahlen 49 % und 3 %. Die thematischen Strukturen der beiden Textgattungen

weichen also voneinander âb, und eben djes läßt sich vermittels einer
Analyse der hlortsteìlung untersuchen. Unter Verwendung der Begriffe von N.E.

Enkvist können wir feststellenn daß der hJerbungstext seiner Thematik nach

- "Beí Verben, die normalerweise den Akkusativ reg'ieren, steht der
Partitiv, wenn das Objekt einen teilbaren Begriff bezeichnet und es sich
um einen unbestimmten Teil dieses Begriffes handelt. Das Objekt ist dann
ein p'lura'lisches Substantiv ohne Selektionsbeschränkungen, ein singu'la-
rischer Stoffname oder ein abstraktes oder kollektives Substantiv im
Singular. blenn es sich um das Objekt jn seiner Ganzheit handlet, steht
das Objekt im Akkusativ."
- "Der Akkusativ wird zun Ausdruck der perfektiven, der Partitiv zum
Ausdruck der imperfektiven (durativen) Aktionsart verwendet. D.h.: beim
Akkusativobjekt wjrd die Handlung, die das Verb ausdrückt, aìs abgesch-
lossen oder a) einem Ergebnis führend angesehen, während beim Partitiv-
objekt die Handìung als fortlaufend oder sonst ohne Hinblick auf ein
Ergebnis geschehend betrachtet wird."
- "Das 0bjekt steht im Partitiv, wenn der Satz verneint ist oder Zweifel
ausdrückt. " (Tarvainen 1985 : 120-124).

6
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"themastatisch" und der Sachtext "themadynamjsch" 'ist. in der Begrifflich-
keit von F. Danes und J. Filipec wiederum'läßt sich sagen, daß der hterbungs-

text eine durchlaufende Themaprogression und vor allem ejne Themaellipse
bevorzugt. Themael 'l i pse i st al ì erdi ng ei ne Art von ldiederho'l ung des durch-
laufenden Themas; hier jst also das Rhema das allein zentrale Element. In
einer derartigen Progression bleibt das Thema also gìeich, auch ohne daß

dies an der Oberfläche deutlich würde:

Uusi Jetta on rehellisesti sitä, miltä näyttääkin: Tyylikäs. Voimakas.

Nauti ttava.

(Der neue Jetta ist ehrlicherweise das, als was er erscheint:
Stilvoll. Kraftvoll. Genußvoll.)

In seiner thematischen Struktur ist der l^lerbungstext insofern von anderen
Textgattungen verschieden, als er danach strebt, eine nahe und vertrauliche
Beziehung zum Adressaten dadurch zu schaffenn daß er sowohl als Thema wie
auch als Rhema einen neuen, nur scheinbar bekannten Gegenstand benutzt. Die

satzbeginnende Konstituente wird also wegen ihrer Situierung im a1'lgemeinen

als bekannt und als Thema angenommen, auch ohne daß sje aufgrund des Kon-

textes vorhersagbar wäre. So ist z.B. in den liberschriften
Meidän suomalaisten suosikki on Ford Escort LX.

(Der Ford Escort LX ist der Favorit von uns Finnen.)

Mukava ja huokea tapa kokea ajamisen nautinto.
(Eine angenehme und preiswerte hleise das Fahren zu genießen.)

die Topik des ersten Satzes auch das Thema, wenng'leÍch sie eine Sache zuy

Sprache bringt, die nicht als bekannt vorausgesetzt ist. Ford Escort LX ist
auf ieden Fall Rhema. In dem darauffolgenden Satz wird dann über das vor-
herige Rhema "Themaelliptisch" neue Information angegeben. Dieses neue Rhema

ist also gewissermaßen an die Stelle des Themas, der bekannten Sache,

gesetzt worden. Zu einem Thema werden immer neue Rhemen h'inzugefügt. Diese

Art von "Bluff " benutzt die I'lerbung reichl ich. hlerbungstext ist also im

großen und ganzen sehr themastatisch; trotzdem läßt er sich doch auch

mitunter als themadynamisch charakterisieren, vor al lem aufgrund einer
Darstellungsweise, die mit kurzen Sätzen Assoziationen weckt und reichlich
Fragmente enthä'lt.
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3.5 Das Kontextfeld wirkt auch auf die Argumentationsstruktur. So w'irkt

z.B. hlissen über den Hintergrund des tmpfängers und seine Voraussetzungen,

dje Botschaft zu verstehen, darauf, wie Sachverhalte dargestellt werden,

inwiefern Behauptungen begrünclet werden usw. Das Feld der Argumentations-

struktur beeinflußt seinerseits dje Felder der Thematik, t¡lortstel lung,

Satztyp, Verknüpfung und Modal ität, durch deren Analyse sich umgekehrt

Argumentationsstruktur und Kommunikationsabsicht des Senders erschließen

lassen.
Empirìsch läßt s'ich das Feld der Argumentationsstruktur z.B. dadurch

untersuchen, daß man zunächst die Textfunktionen von Sältzen bestimmt und'in
der Folge feste'11t, in welcher Reihenfolge sie im Text auftreten. Auch fijr
den l^lerbungstext läßt sich eine typische funktionale Reihenfolge der Äuße-

rungen bestimmen - dessen ungeachtet, daß der Leser die Mög'lichkeit und

Freiheit hat., das Lesen des Textes an nahezu.jeder Stelle zu beginnen, und

im Text hin- und herzuspringen. Auf jeden Fall hat der Leser nämlich die

Tendenz aus dem Text eine 'vernünftig erscheinende' Gesamtheit zu konstru-

i eren .

Im untersuchten Material ließen sich zwei Hauptschemen der Argumenta-

tion beobachten: Entweder die Texte beginnen mit e'iner Aufforderung bzw.

ejnem Versprechen, oder aber mit einem 'Aufmerksamkeitsimpuls' (damit 'ist

gemeint, daß der Text z,B. mit dem alleinstehenden Namen von Produkt oder

Herstel'ler beginnt). Technik- und Kosmetikwerbungen haben etwa die gleichen

hier wiedergegebene Argumentationsstruktur (Schaubild 4) (runde Klammern

bezeichnen fakultatives Auftreten eines tlementes; geschwejfte Klammern

bezeichnen, daß eines der in Klammern stehenden Elemente auftreten muß:

'Beschreibung' steht hier fiir deskriptive Außerung):
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in Technikreklamen gìbt es also zwei Argumentationsabläufe: Gemäß dem ersten

beginnt man damit, daß man einen Aufmerksamke'itsìmpu1s gibt¡ man setzt mit

einer Erklärung fort, fordert dazu auf, das Produkt näher kennenzulernen, es

zu wählen. Anstelle dieser Aufforderung kann auch ejn Versprechen stehen,

auf das entweder weitere "objektiv" informierende oder subjektiv bewertende

Beschreibungen sowie abschl ießend weitere Aufforderungen foìgen:
Aufmerksamke'its- Siemens

impuls "ti ole sama missä seurassa iltasi vietät."
Beschreibung Siemens on hyvää seuraa. Se on aito saksalainen.

Beschreibung Jäljittelemätön. Aidot asiat ovat kokemisen arvoi-
Erklärung sia. Siksi Siemens-televisiot ia -videot täytyy

Versprechen Appe'l I kokea itse. Siemens on turval I inen omistaa

Valitse edustava satell iittiaian Siemens.

( Si emens

"Es i st ni cht gl ei ch, i n Ì^Jessen Gesel I schaf t Du

Deinen Abend verbringst. "

Siemens ist gute Gesellschaft. Es ist echt deutsch.

LJnnachahml i ch . Echte Di nge I ohnt es s'ich zu erl eben .

Darum muß man die Fernseher und Videogeräte von

Siemens selbst erleben. Es ist sicher, einen Siemens

zu besitzen. - - hlähle einen ansehnlichen S'iemens

der Satell jtenzeit. )

0ie zweite Argumentationsstruktur in Technikreklamen folgt einem

Scheman gemäß dem ein Text mit einem Appell (a) oder einem Versprechen (b)

beg i nnt :

(a) Ota Euroopan ykkönen.

Philips HiFi
(Nimm die Nummer Eins Europas

Philips H'iFi)
(b) Iso Talbot takaa enemmän käyttövarmuutta --.

(Der große Talbot garant'iert mehr Gebrauchssicherheit --.)

hleitere Beschreibungen, Folgerungen und Versprechen schließen sich an. In

den Beschrejbungen finden sich häufig viele hliederholungen, um die Eigen-

schaften des Produkts dem Leser besser "einzuhämmern", v'rie ein hlerbungs-

lehrbuch schreibt (Raula 1965: 85).
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Kosmetikwerbungen unterscheiden sich von Technikwerbungen vor allem
darin, daß es in ihnen kaum begründende und erklärende Argumentation gibt.
7um Gebrauch des Produktes wi rd aufgefordert, sei ne l,rli rkung wi rd so be-

schrieben, daß Schlußfolgerungen und kausale Verknüpfungen - sofern diese
überhaupt vorausgesetzt werden - dem Leser selbst überlassen bleiben.
Insbesondere kurze l,'lerbungen bauen al lein auf appel I ierenden, beschreibenden

und Aufmerksamke'it stimulierenden äußerungen auf:
Aufmerksamkeits- TIVOL.I by Cutex

impuì s

Beschreibung Uudet minimeikit 10,-/kp1
Beschrei bung Ki vat uudet m'inimei k j t:

Kyns i ï akat, huu I i punat, I uomi väri t.
Beschreíbung Hyviä vauhtivärejä ja kaikki vain kympin.

Appel I Ota omasi !

(TIV0LI By Cutex

Neue Mini-Make-up 10,-/pro Stück

Prima neue M'in i -Make-up :

Nagel lack, Lippenstift, Ljdfarbe.
Gute rasende Farben und alles für nur zehn Mark.

Hol Dir Deine eigenen!)

H'ier läßt sich die motivationale Beziehung erschl'ießen: es lohnt sich,
Tivoli-hlaren zu kaufen, da diese gute, rasende Farben und preìswert s'ind.

4. Ausgangspunkt der hier kurz zusammengefaßten Studie war der Gedanke, daß

der Text aus verschjedenen funktional-semantischen Feldern besteht, die auf-

ejnander einwirkend und einander bedingend Charakter und Gesamtbedeutung des

Textes bestimmen. Das beherrschende Element ist das kontextuale Makrofeld.

Die Unterschiede zwischen verschiedenen Textgattungen sind eben aufgrund

dieses Feldes zu erklären. Eben dies versuchte das hier zugrundeliegende

hlTA-Model 1 mögl ichst expl i zit zu machen.

Abschließend lassen sich die angeführten quantitativen Erbebnisse in

folgendem Schaub'ild zusammenfassen:
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1 - 5- wortige Sätze

aktive transitive Sätze

Hauptsätze

Imperat'ivsätze

Behau ptungssätze

ihrer Funkt'ion nach auffordernde Sätze

ihrer Funktion nach informierende Sätze

Konditional und Potential
modale Hilfsverben
Tempus Vergangenheit

Anteil der Partitivobjekte
an der Gesamtzahl aller Objekte
Wortstel I ung Subj. -Präd. -Angabe

Wortstel I ung Angabe-Sub.j. -Präd.
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Lui se Liefl änder-Koistinen
Universität Joensuu

ABTÜNUNGSPARTIKTLN UND ÜETRSEIZUI'IO: TIN ASPEKT IHRTR VERWENDUNG IM

DEUTSCHEN UND FINNISCHEN

1. Einführung

M'it der zunehmend empiristischen Ausrichtung der L'inguistik in den

letzten Jahren und dem steigenden Interesse an den kommunikativen Aspekten
1der Sprache' jst auch die kontrastive Untersuchung der Abtönungspart'ikeln

wichtig geworden. "Die p1ötzliche Blüte der Partikelforschung in jüngster

Zeit läßt sich e'inerseits daraus erklären, daß in dem Bereich ejne deutliche
Lücke in der Grammatik und im Lexikon vor'lag, die sich vor allem im Fremd-

sprachenunterricht und in der libersetzungsproblematjk bemerkbar machte. Vor

allem aber ist dafür verantwortlich, daß erst eine in die Pragmatik hinein

entwickelte Linguistik den trk'lärungsrahmen für viele Partikeln, insbeson-

dere clie Abtönungspart'ikeln bÍeten konn te."2
Im Bereich der deutschen Sprache liegen inzwischen bereits umfangreiche

Forschungen vor, über die zuletzt Günter Uhlschläger einen iiberblick gab.3

7u nennen sind hier Krivonosov als Pionier der Modalpartikelforschung und

besonders Harald Weydt als wohl wichtigster deutscher Partikelforscher. Auf

finnischer Seite hat sich vor allem Auli Hakulinen mit Part'ikeln ausein-

anclergesetztn ferner Matti Vilppuìa, Maria V'ilkuna und 0lli Välikanqas.4

Aino Kärnä konzentriert sich auf die kontrastive Betrachtung der deutschen

und finnischen Abtönungspartikeln und hat hierzu bereits interessante

Beobachtungen dargel egt . 
5 7ur kontrast'i v deutsch-fi nn i schen Parti kel -

forschung unter lexikographischem Aspekt erschien ejn Artikel von Werner

Abraham un Eva lrh¡ite, der für d'iesen Bereich wegweisenden Charakter hat.6

Vg1 . hleydt (19s1 : 45/46).

Franck (I979: 11).

ühlschläger (1985: 350-366).

Vgl .Hakulinen (1,976) und (tggZ), Vilkuna (1984), Vilppula (1984),
kangas (1984).

Vgl.Kärnä (1983) und (1984).

Abraham/Wuite (1984).

I
2

3

4

5

6

Vä1Í-
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2. Absicht dieser Studíe

In der vorliegenden Studie, die im Zusammenhang mit einem Seminar-
projekt am Institut fijr Ubersetzen und Dolmetschen in Savonl inna entstanden
ist, wird besonders auf einen Aspekt der Verwendung von Abtönungspart'ikeln
im Deutschen näher eingegangen und zugleich dessen finnische Realisierung
(Ubersetzung) betrachtet: es ist dies der As ekt der Relativierun der
Person des Sprechers/ der Sprecherin bzw. seiner/jhrer Aussage mithilfe von
Abtönungspartikeln. Als Beispielmaterial werden zwei verschiedenartige
deutsche Texte nebst finn'ischer [jbersetzungen herangezogen, zum einen das
nach Tonbandprotokollen aufgeschriebene Buch: "hlir Kinder vom Bahnhof Zoo,'
(von Christiane F.) (197S) - die finnische ijbersetzung von Marja Kyrö heißt:
"Huumeasema Zoo" (1981) - zum anderen das fiktionale: "Die neuen Leiden des
jungen t,'l." (von Ulrich Plenzdorf) (1973), zu dem eine finnische Fassung:

"Nuoren hl:n uudet kärsimykset" von Outi und Ka'levi Nyytäjä (L973) existiert.

3. Definition und Funktion von "Abtönungspartikeln"

Harald l,rfeydt hat Abtönungspartikeln im Deutschen als "unflektierte
l"Jörtchen, die dazu dienen, die Stellung des Sprechers a)m Gesagten zu

kennzeichnen"T definiert. Er sagt weiter: "Diese l^lörtchen können in g1e'icher
Bedeutung nicht die Antwort auf eine Frage bitden und nicht die erste Stelle
im Satz einnehmen. Sie beziehen sich auf den ganzen Satz; sie sind im Satz
integriert. In anderer Stel'lung oder anders akzentuiert haben sie alle e'ine
oder mehrere andere Bedeutungen. In dieser anderen Verwendung gehören sie
dann anderen Funktionsklassen an."8 Dorothea Franck hebt hervor, daß es

syntaktisch auffä'llig sei, daß Abtönungspartike'ln von der Grammatika'lität
des Satzes her immer eine fakultative KonstÍtuente darstellen.9 hleitgehend
E'inigkeit besteht in der Forschung darüber, daß es Aufgabe der Partikeln
ist, auf den kommunikativen Kontext, auf die Situation und die Einstelìung
des Sprechers at ihr a) verweir.n.10 Elke Hentsche'l konnte vor kurzem

nachweisen, daß die Funktion der Abtönungspartikeln sich auch in ihrer

8
tdeydt ( 1969: 6B) .

Ebenda.

Franck (1980:20).
Vgl. hierzu Hentschel (1986: 10) und tleydt (1981: 7).

9

10
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Stellung im Satz bemerkbar macht, die Partikel steht nämlich stets vor dem

Rhema des Satzes.ll "Bildet hingegen das flektierte Verb das Rhema und

befindet sich dieses in Zweitstel'lung (Hauptsatzstel lung) oder an erster
Stelle des Satzes (bei Entscheidungsfragen und uneinge'leiteten Nebensätzen),

so ist eine Stellung der nicht-vorfe'ldfähigen Abtönungspartikeln vor dem

Rhema nicht möglich. In solchen Fällen kann die Partikel an das Ende des

Satzes treten. Aus djeser Stellung, die gewöhnlich den Konstituenten des

Prädikats wie abgetrennten Präfixen, Partizip'ien, Infinitiven oder Prädika-
tiva vorbehalten ist, wurde der Schluß gezogen, daß die Partikel sich auf
das Thema des Satzes bezieht."12 Hentschel sieht somit die Partikel als
"Indikator für das Thema des Sa.tzes", ejne Feststellung, die vor allem für
die Analyse schriftlicher Texte von Bedeutung ist.13

Der Termjnus "Abtönungspartikel" wurde 1969 von Harald bleydt in die
Partikelforschung eingefi.ihrt und ist inzwischen auch in der finnjschen
Linguistik als "sälvytyspartikkeli" aufgenommen *o.d.n.14 Der Begriff geht

von der stil istischpragmatischen Funktion der Part'ikeln urr15: "Pragmaat-
tiset partikkelit, joihin voi lukea myös eräät ìiitepartikkelit määräfunk-

tiossa, eivät tuo lauseeseen varsjnaista merkitysl isää', vaan antavat sille
tietyn uuden sävyn. Tästä syystä niitä voi kutsua myös sävytyspartikke-
leiksi."16 Abtönungspartikeln geben Informationen über den Ton eines Textes,

ijber stilistische Nuancen der Bedeutung einer Ausrug..17

Als Konsequenz aus dem oben angeführten ergibt sich:
1. dje Notwendigkeit, Regeln und Intuitionen zum Gebrauch der

Abtönungspart'ike1n im Bereich der Didaktik von Deutsch als Fremd-

sprache zu vermitteln,lS
2. die wichtige Rolle der Erklärung und des richtigen Einsatzes von

Abtönungspartikeln im kommunikativ aus gerichteten iiSs¡5.tzerunter-
19

r1 cnf,,
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Hentschel ( 1986 : 277) .

Hentschel ( 1986 : 278) .

Vg'l . ebenda.

Von Kärnä (19842 76).

Vgl . auch Franck (1980:1,77)

Kärnä ( 1984 : 76) .

Vgl. auch Nikula (i984).
Vgl. Franck (1980: 3).
Hierzu Reiss/Vermeer (1984).



65

3. die Bedeutung von kontrastiven Untersuchungen zvn Gebrauch der
Abtönungsparti ke'ln al s t^leg zur besseren Rezeption und produktion
fremdsprachl i cher Kommuni kation.

Hierzu möchte die vorliegende untersuchung einen Beitrag liefern.

4. Sprache und Indíviduum oder: Abtönungspartikeln und Relativierung

"Die Tatsache, daß natürt iche Sprachen stil istische Variationen im
Sprachgebrauch ermög1ichen, jâ, unvermeidlich machen, spiegelt nicht nur die
funktionale Anpassbarkeit an unterschiedliche Kommunikationssituationen
wieder; sie ist auch symptomatisch dafür, daß Sprache nicht nur instrumen-
tel I ist im Hinbl ick auf das jeweiì ige Sprechaktzieì , sondern daß die
sprachliche Kommunikation gleichzeitig eine 'Zur-Schau-stellung' des sprech-
enden Individuums ist, die zur sozialen Evaluation der Person beiträgt."20
Diese von D. Franck gemachte Festste'llung stimmt mit unseren Beobachtungen
zur Verwendung von Abtönungsparti ke'ln i.iberei n : die jugendl i chen Sprecher i n
den ana]ys i erten Texten , Chri sti ane F. und Edgar hJi beau , werden j n i hrer
Persönl ichkeit durch die Art und hleise ihres Sprachgebrauchs gekenn-
zeichnet.2l Christiane F. benutzt Partikeln z.B. als Ausdruck besonderer
Steigerung eines Gefühls oder einer Erfahrung: "Schon der Kuß bei der
Begrüßung gefiel mir eben wahnsinning. Jeder küßte jeden zärtl ich und

freundlich. Mein vater hatte mich nie so geküßt." (s. 60) ,'Ich fand es

einfach unwahrschejnlich mies, wie man in der Schule miteinander umging.,'
(S. 62) "Mir stank díese Schule unheiml ich. Es gab eben i.iberhaupt keinen
persönlichen Kontakt zu den Lehrern." (S. 62)

Ulrich Plenzdorf verwendet eine Partikelkombination als Stilmittel zur
charakterisierung seiner Hauptperson Edgar l,J. so sagt Edgar z.B.: "Das
machte mich immer fast gar nicht krank." (s. s9) oder: "Solche Opa-Sprüche

brachten mich immer fast gar nicht um." (S. 81) "Es tötete mich immer fast
gar nicht, wenn ich so einen fünfundzwanzigjährigen Knacker mit Jeans sah,
die er sich über seine verfetteten Hüften gezwängt hatte und in der Taille
zugeschnürt." (S. 26)

Franck ( 1980 : 29) .

Vgl. zur Jugendsprache auch Kärnä (1984: 8Z).

20

2t
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Man könnte tatsächlich von einer Art "Image-Funktion" des Sprachstils
,"d"n22, durch dje der Sprecher (auch unbewußt) Persönlichkeitsmerkmale zu

erkennen gibt und die auf der anderen Seite der líterarische Autor zu nutzen

weiß, um damit seinen Figuren Gestalt und Charakter zu geben.

Im folgenden soll anhand von Beispieìen aus dem authentischen Bericht
der Christiane F., der gesprochene Sprache (a1'lerdings in verschriftlicher
und damit vermutlich leicht redigierter Form) wiedergibt und der fiktionalen
Erzählung des Edgar W., in der Plenzdorf Abtönungspartikeln als Stilmittel
einsetzt, untersucht werden:

1. wie diese Partikeln a)r Relativ'ierung von Sprecher/ in bzw. seiner/
jhrer Meinungsäußerung beitragen,

2. ob der "Sinn" der Aussagen23 und Nuancen der Bedeutung, die gerade

durch Abtönungspartike'ln ausgedrückt werden, in der finnischen ljUer-

setzung ans,emessen wiedergegeben worden sind,
3. ob und wie sich die authentische Sprache der Christiane F. von der

fiktionalen des Edgar hl. unterscheiden.

5. Christiane F.: hJir Kinder vom Bahnhof Zoo

D'ie i6-jährige Christiane, die als 13-jährjge heroinsüchtig wurde,

berichtet zwei Reportern von ihrer Sozialisation, ihren Familienverhält-
nissen und der Umgebung, in der sie aufgewachsen ist. Als sie sechs Jahre

alt war, Zog die Familie vom Dorf in die Großtadt Berlin und hier bald'in
ejn Hochhausviertel mit 45 000 Bewohnern, Gropiusstadt:

"Auf der Straße blieb ich auch in Gropiusstadt erst mal das dumme Kjnd

vom Lande." (S. 16)

"Gropiusstadtissakin minua aluksi pidettiin tyhmänä landelaispentuna. "
(s. 17)

Durch die Partjkel auch wird hier einschränkend darauf hingewiesen, daß

Christiane in der ersten Berliner Unterkunft ähnlich behandelt wurde. Die

Verbindung des Temporaladverbs erst mit mal_ zeigt an, daß sich die Situat'ion

schnell verändert und Christiane nur kurze Zeit als Außenstehende behandelt

wird. Die finnische Libersetzung gibt die Information in leicht verkürzter

22

23
Franck (1980: 30).
Vgl . auch Ni kul a ( 1984) .
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eine eher

fi nni schen

"Man lernte in Gropiusstadt einfach automat'isch zu tun, was verboten

war. Verboten zun Beispiel war, irgend etwas a) spielen, was Spaß

machte. Es war überhaupt eigentlich alles verboten." (S. 23)

"Gropiusstadtin lähiössä oppi automaattisestj tekemään kaikkea sitän
mikä oli kiellettyä. tsimerkiksí kaikki mukavat leikit oli kielletty.
Ja muutenkin oikeastaan kajkki oli kielletty." (S. 23)

Durch die Hervorhebung, daß man einafch automatisch alles Verbotene

lernte, erhält die Aussage eine entschuldigende Komponente. D. Franck we'ist

darauf hin, daß e'infach sehr viele Bedeutungsvariationen haben kann und auch

die Unterscheidung von Satzadverb und Partikel hjer nicht streng aufrecht

erhalten werden kunn.25 Im obigen Beispiel ist einfach am ehesten mit
von al lein , (fast) ohne eiqenes Zutun a) umschreiben. Diese Nuance fehlt
wiederum in der finnischen Fassung , sje hätte vjelleicht durch nyt vaan

ausgedrückt werden können. Der fo'lgende Satz'ist im Deutschen durch dje

Satzste'l1ung betont und dadurch i roni sch: "Verboten war ( . . . ) zu spie'len,

was Spass macht." Dieser ironische Zug wird im Finnjschen nicht deutlich. Im

letzten Satz des Beìspiels relativiert Christjane ihre Aussage mit zwei

Abtönungsp artikeln: "Es war überhaupt ei gentl i ch al I es verboten . " Man könnte

hier umschrei ben: es warim al l gemei ne n , wenn i ch ijberl ege a'l 1 es verboten .

0hne dje Abtönungspartikeln würde sich der Sinn des Satzes entscheidend

verändern, die Aussage bekäme e'ine falsche Bedeutung (es war alles ver-

boten). Dieses hat auch die libersetzerin erkannt und verwendet hier muu-

tenkin und oikeastaan muutenkin scheint allerdings im Finnischen eher die

Bedeutu ng von alles andere als von überhaupt zu haben).

"Im Treppenhaus und in der Umgebung unseres Hochhauses durften Kinder

eigentlich nur auf Zehens pitzen herumlaufen." (S. 23)

"Porraskäytävissä ia talon pihaì1a 'lapset sa'ivat kulkea vain varpai-

sillaan." (5.23/24)

24 Dunk*n möchte ich Leena Kjuru und Anne Valkonen, d'ie als Muttersprachler
die finnischen Texte m'it überprüft haben.

25 F.un.k (1980: 238).



68

ti gentl i ch könnte hier mit genau qenommen oder an und für sich um-
26schrieben werden ; die Abtönungspart'ikel hat für die Aussage relativierende

Funktion. Die fjnnische iibersetzung enthält diese Nuance nicht; eine Mög-

lichkeit der l'Jìedergabe wäre etwa :"(...) olisivat saaneet o'ikeastaan kulkea
vaan varpaisillaan. "

Auch im Einkaufszentrum von Gropiusstadt sind Kinder nicht willkommen.
Christiane beschreíbt die Folgen:

"hjir bekamen ìrgendwie einen Haß auf die Ladenbesitzer und fanden es

gut, wenn jemand von uns sie beklaut hatte." (S. 30)

"Kauppiaat suututtivat meitä, ja tuntui mukavalta, kun joku meistä sai
kähvellettyä heiltä jotak'in." (S. 30)

Irgendwie läßt sich hier umschrejben mit auf undefinierbare hlei Sê, VOn

irgendwoher. Die Ha ßgefühle, die die Kinder gegenüber den Ladenbesitzern
haben, weil sie von diesen immer fortgejagt werden, werden durch die Par-

tikel'irgendwie relativiert, die Aussage im ganzen verl iert dadurch an

Schärfe. In der finn'ischen lìbersetzung wäre vielleicht der Gebrauch von

otenkin am Platze gewesen

Christiane schildert im folgenden, t,'rie sich die Umgebung von Gropius-

stadt verändert und damjt den Kindern der letzte Freiraum genommen wird:
"Auf dem einen Teil der alten Felder machte sich der Ponyhof breit,
auf dem anderen wurden Tennisplätze gebaut. Da gab es dann eigent'lich
nichts mehr, wo wir hingingen, um aus Gropiusstadt herauszukommen."

(s. 34)

"Toiseen päähän kohosi ponitarha, toiseen päähän rakennettiin tennis-
kentät. Eikä mejllä sitten oikeastaan enää ollutkaan paikkaa mjhin

mennä lähiön ulkopuolella." (S. 34)

Eigentl ich si gnal isiert in djesem Fal I , daß die Behauptung nicht
hundertprozentig zutrifft: es gab wohl noch irqend etwas flir clie Kinder als
Sp'ie1raum, aber nicht mehr viel . D'ie gleiche !.Iirkung wird in der finnischen
libersetzung durch den Gebrauch von oikeastaan und -kaan beim Leser erzie]t.

Christianes Famil ienverhältnisse ändern sich entscheidend, als die
Eltern sich scheiden lassen und ihre jüngere Schwester zum Vater zieht. Der

Freund der Mutter, Kìaus, ist nun häufig in der Wohnung.

26 Vgl . zu eigentl ich auch den Artikel von Ruth t¡lodak:
ich meine-Mutter sehr gerne ..." (1983).

"Eigentl'ich habe
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und er rar-j¡:genc!¡¡þ im Weg. Er war
r er war einfach zwischen meiner Mutter

und mir. Ich akzeptierte ihn innerlich nicht.,' (S. 37)
"Klaus oli nyt melkein aina kotona, ja jo'llain lailla koko ajan

kertaMutta hän ol i
Sisimmässäni minä en

Die expressiv-emotionale Funktion der Abtönungspartikeln wird in cliesem
Beispieln in dem Christiane ihre gefüh'lsmäßige Haltung gegenüber dem Freund
ihrer Mutter ausdrijckt, besonders deutJich. Mit Hilfe der partikeln wÍrd die
Aussage differenziert und relativiert: irqendwie bedeutet ohne es näher
beqründen zu können (siehe aush S. 68 dÍeser studie). Im Finnischen joììain
lailla scheint eine gute Entsprechung zu sein. Durch eiqentli ch wird die
Charakterisierung "nett" eingeschränkt; bei der [lbersetzung wírd eigentlich
durch "kyllä ... ihan" ausgedrückt. Einfach steht hier für eine feststehende
Tatsache , die nicht weiter erklärt werden kann . Der'letzte Satz "ich akzep-
tierte ihn innerlich nicht" faßt noch eÍnmal die ambivalente Einsteì'lung
Christianes, die zuvor vor allem durch den Gebrauch der Abtönungspartikeln
zum Ausdruck kam, zusammen.

Über ihre Freundin Kessi kommt Christiane jn eine Clíque, die eine Art
Ersatzfamilie für sie wird. Sie schi'ldert, wie sie zum ersten Mal dabei ist,
als die Clique Haschisch raucht:

"Ich fühlte mich sehr unsicher. Am liebsten hätte ich mich in Luft
aufge'löst. Aber ich konnte ia nicht mal weg von dem Tisch gehen, denn
dann hätte das so ausgesehen, als mache ich mit der Clique Schluß weil
Haschisch geraucht wurde." (S. 4q)

"Tunsin itseni hyvin epävarmaksi. Kaikkein mielujten oljsin halunnut
haihtua ilmaan. Mutta enhän voinut lähteä edes pois pöydästä, sillä
silloinhan olisi näyttänyt siltä kuin olisin jättänyt jengin, koska se
poltti hasista. " (S. 45)

Mit der Verwendung von ia und mal wird hier zum einen die Behauptung
eingeschränkt ("ich konnte nicht vom Tisch weggehen,,), zum ancleren an das

Verständnis des Zuhörers appelliert. D. Franck weist auch auf den Gebrauch
von ia in 1ängeren Argumentationszusammenhängen hin: "Ja, kommt im Gegensatz

tiellä. Kyllä hän oli ihan kiltti edelleenkin.
kaikkiaan tullut siihen äidin ja minun väl iin.
hyväksynyt häntä." (S. 33)

zu den meisten anderen

Sätzen vor, die Tei l
bisher erwähnten MP (= Modalpartikeln) häufig in
einer 1ängeren Sprechaktsequenz mit argumentativem
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Charakter sind. Es gehört damit eher zu der Gruppe der MP und Adverbien, die
Argumentationsschritte und Argumentationselemente anzeigen, einer speziellen
Untergruppe von illokutionsindikatoren, die häufig auch auf propositionaler
Ebene eine Bedeut.ung haben."27 Das finnjsche -han drückt offensichtlich die
Nuancen der Relativierung und des Appells an die Ejnsicht und das Verständ-
nis des Gesprächspartners/Lesers hier aus.

Christiane beschreibt die positive Atmosphäre jn der Clique.

"Keiner der Jungen versuchte mich anzufassen. ts hatte sich wohl

rumgesprochen und wurde voll akzeptiert, daß ich mich noch zu jung

fühlte, um da irgendwie rumzumachen. Das war eben auch anders als bei

den Alkjs (= alkoholtrjnkende Jugendtiche). " (S. 49)

"tikä kukaan pojista yrittänyt 'lääppiä minua. Kai siitä oli jengissä

keskusteltu, ja he hyväksyivät sen täysin, ettäl minä tunsin itseni
vielä I iian nuoreksi antaakseni lääppiä jtseäni. Dokujen kohdalla a.sia

oli ihan toinen." (S. 50)

tlohl drückt hier die Vermutung des Mädchens aus, daß eine Art Absprache

in der Cl ique stattgefunden habe. Irgendwie könnte hier durch auf eine Art,
etwas umschrieben werden. Es relativiert das Verb rummachen, daß eindeuti g

'in den Bereich der gesprochenen Sprache gehört und mit lääppiä eine treff-
ende Entsprechung in der finnischen Fassung hat. Eben hat hier zurtickver-
weisende Funktion. "Gelegentìich wird das Satzäqu'ivalent auch benutzt, um

die eì gene vorausgegangene Rede zusammenzufassen. ( . . . ) In sol chen Fäl I en

zeigt eben âr, daß nunmehr nochmals'das gleiche', was zuvor schon (mehr

oder weniger geglückt) geäußert werden sollte, ausgesprochen wird."28 Die

[jbersetzung i ns F'inn i sche 'ist rel ati v angemessen ; etwas zu schri f tsprachl ì ch

erscheint die Formulierung: "il_þg_!yyë!:yiyät sen täysin" im Verg'leich zum

Deutschen, wo es umgangssprachlich heißt: "(...) wurde voll akzeptiert".
Als Christiane zum ersten Mal in der Drogend'iskothek "Sound" gewesen

ist, hat sie das Bedürfnjs, sich mit ihrer Mutter auszusprechen.

27

28
Franck ( 1980 z 232) .

Hentschel ( 1986 : 167) .
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"Ich hatte nicht den Mut zum Reden. Mir war auch gar nicht so richtig
bewußt, daß ich reden wollte. Mir war in dieser Zeit nie etwas richtig
bewußt. Ich lebte aus dem Unterbewußtsein, meinen Stimmungen." (S. 65)

"Eikä minulla ollut rohkeutta puhua. Enkä itsekään oikein ollut tie-
toinen siitä, että halusin puhua. En muutenkaan siihen aikaan tajunnut
paìjon mitään. El in jotenkin a1 itajuisesti omissa maailmoissani . "
(s. 67)

Durch den Gebrauch der Abtönungspartikeln auch und so erhält die
Aussage einen entschuldigenden, abbittenden Tonfall. Christiane wollte zwar

über ihre Probleme sprechen (sie berichtet ihrer Mutter zuvor von sich aus

über den Besuch in der Diskothek), sie hätte aber eines Anstoßes von außen

bedurft. Die libersetzung ins Finnische "enkä itsekään oikein ollut tietoinen
siitä (...)" berücksichtigt die Nuancen, die durch die deutschen Abtönungs-

partikeln ausgedrückt werden, nicht gentigend und scheint zu schriftsprach-
lich.

Bevor nun auf den Gebrauch von Abtönungspartikeln in Plenzdorf's "Die
neuen Leiden des jungen hl." eingegangen wird, kann zum Bericht von Chris-

tiane F. kurz zusammenfassend festgestellt werden: hinsichtlich der "Image-

Funktion" des Sprachstils29 von Christiane F. hat ihre Verwendung von

Abtönunqspartikeln ejne entscheidende Bedeutung, da wesentl iche Nuancen

'ihrer persönìichen Darstellung und Einstellung durch die Partikeln ausge-

drückt werden. Dieses bringt auch besondere Schwierigkeiten für die [!ber-

setzung mit s'ich, die den rrTonrr und die Nuancen des Originalberichtes genau

treffen müßte, um w'ie im deutschen Text neben den Sachverhalten zugleich ein

Bild von der Persönl ichkeit der jugendl ichen Erzählerin vermitteln z.)

können.

6. Ulrich Plenzdorf: Die neuen Leiden des jungen lJ.

In Anlehnung an Goethe's: "t''lerthers Leiden" stellt Plenzdorf in diesem

Stück die "Leiden" des l7-jährigen Edgar hfibeau dar, der von zu Hause

fortläuft, sich unglück'lích verliebt und schließlich durch einen tödlichen
Stromschìag stirbt. Nicht nur durch den Bezug auf "Werther", sondern auch

durch verschiedene literarische Kunstgriffe wird der fiktionale Charakter

des Dargestellten deutlich: der Tod des jungen tl. hat sich zu Beginn des

29 Vg1. Franck (1980: 30)
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Stückes bereits ereignet, und Edgars Vater versucht nun im Nachhinein dem

Leben seines Sohnes und der Ursache seines Todes auf die Spuren zu kommen.

Nur für den Zuschauer/Leser schildert und kclmmentiert Edgar aus dem "Jen-
seits" in jugendlich-salopper Umgangssprache seine Erlebnisse, hilft bei der
Lösung "seines Falles". Dariiber hinaus hat Plenzdorf seínem Helden Zitate
aus dem echten "Werther" ín clen Mund gelegt, mit denen Edgar seine Umwelt
verbllifft, und kontrast'iert dadurch bewußt den veralteten Sprachstil des 18.
Jahrhunderts mit der modernen umgangssprache eines Jugendlichen.

Die Übersetzung von 0uti und Kalevi Nyytäjä: "Nuoren hl:n uudet kärsi-
mykset" für TYUVÄEN NI{YTTÄM0IDEN LIITT0 r.y. (vom I0.t2.Lg73) ist zugleich
eine Bearbeitung des Stückes, die einige Umstel'lungen und Kürzungen a)r
Fo]ge hat. Da es in diesem Zusammenhang aber vor allem auf den Ton der
Iibertragung und den Sprachstil ankommt, sind dje Veränderungen zweitrangig.

Be'i der Aufwicklung von Edgars Fall kommt die Rede auf seine Ausbildung
in der Fabrik und seinen Ausbilder, F'lemingn der besonders großen hlert auf
die handwerkl iche Fert jgkeit seiner Lehrì inge legt. Edgar häl t das fi;r
überflüssiq.

"Edgar: Aber uhrmacher wollten wir eigentlich schon damals njcht
werden." (S. 13)

"Edgar: Mutta eihän me alunperinkään aiottu kellosepiksi.,' (S. 7)

Ei gent'l i ch kann umschrieben werden mit im Grunde genommen oder genau

genommen' es hat hier nicht nur relativierende sondern vor allem ironisie-
rende Funktion. Die als bekannt voraussetzbare Tatsache, daß die Lehrlinge
jn der Metallfabrik keine Uhrmacher werden wollenn wird paradoxerweise durch

das eÍ nschränkende ei gentl i ch i roni s ierend hervo rgehoben. Die finnische
llbersetzung trifft. sowohl durch den Gebrauch der enklitischen Partikeln
(-hän, -kään) als auch im stil (me aiottu) den Ton des deutschen

0riginals.
Im folgenden Beispiel geht es um Edgars "t¡lerther"-Zitate, die er als

eigene Mitteilungen an seinen Freund hJilli gesch'ickt hat und die dieser nun

Edgars Vater vom Tonband vorspielt.

(h,illi:) "Verstehen Sie's?" (Vater:) "Nein, nichts.,' (Edgar:) "Könnt
ihr auch nicht. Kann keiner, nehme ich an. Ich hatte das aus djeser
alten Schwarte oder Heft. Reclamheft. Ich kann nicht mal sagen, wie es

hieß." (S. 19)
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"t¡JILLI: Tajuatteks te tästä mitään? Isll: En. tn mitään. TDGAR: Ettekä
voikaan. Ei ka'i sítä kukaan käsitä. Mä'löysin nää jutut yhdestä
vanhasta risasta kirjasta, sellasesta Reclamin pehmeäkantisesta. Mä en

edes tiedä mjkä sen nimi on." (S. 10)

Die Partikel auch entspricht in diesem Fall dem von D. Franck so

bezeichneten "monologischen AUCH": "Das monologísche AUCH fügt zg cler
Behauptung eine erklärende oder rechtfert'igende Nuance hinzu. Der AUCH-Satz

drlickt explizit oder implizit eine nicht notwendige Konsequenz, Voraus-
setzung oder l,rlertung dessen aus, was im vorgänger behauptet wird.',30 Edgar

äußert aus seiner Beobachterposition im Hintergrund sein Verständnis daflir,
daß t^Jillj und sein Vater den Text nicht verstehen, durch den Gebrauch des

auch. Daran schließt sich ôr, daß er selbst einschränkend zugeben muß, daß

er nicht mal weiß, wie das Heft (eigentlich) hieß. Hinsichtlich der fin_
nischen Fassung ist wjeder festzustellen, daß sie dem Stil des Originals
sehr gut entspricht. Die Nuance, die durch das auch ausgedrückt wird,
scheint in "ettekä voikaan" enthalten zu sein und mal ist mit edes treffend
ühersetzt.

Edgars "Lebensphilosoph'ie" kommt in seiner Einstellung a) Jeans zum

Ausdruck:

"Für Jeans konnte ich überhaupt auf al les verzichten , außer der
schöns ten S ache vielleicht. UndaußerMusik. Ichmeine
jetzt nicht irgendeinen Händelsohn Bacholdy, sondern echte Musik,
Leute. Ich hatte nichts gegen Bacholdy oder einen, aber sie rissen
mich nicht gerade vom Hocker. Ich meine natürlich echte Jeans. Es gibt
ja auch einen Haufen Plunder, der bloß so tut w'ie echte Jeans. Dafür
lieber gar keine Hosen. Echte Jeans dürfen zum Beispiel keinen Reiß-

verschluß haben vorn. Es g ibt ja überhaupt nur eine Sorte echte Jeans.

Wer echter Jeansträger ist, weiß, welche ich meine. hlas njcht heißt,
daß jeder, cler echte Jeans trägt, auch echter Jeansträger ist. Die

meisten wissen gar nicht, was sie da auf dem Lejb haben. Es tötete
mich immer fast gar nicht, wenn ich so e'inen fünfundzwanzigjährigen
Knacker mit Jeans sah, die er sich liber seine verfetteten Hüften
gezwängt hatte und in der Taille zugeschnürt. Dabei sind Jeans Htift-
hosen, das heißt Hosen, die einem von der Hüfte rutschen, wenn sje
nicht eng genug sjnd und e'infach durch Reibungswiderstand obenbleiben.

m t.*.k (1980 : 215) .
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Dazu darf man natürlich keine fetten Hüften haben und einen fetten
Arsch schon gar nicht, we'il sie sonst nicht zugehen im Bund. Das

kapiert einer mit fünfundzwanzig schon nicht mehr. Das ist, wie wenn

einer dem Abze'ichen nach Kommunist ist und zu Hause seine Frau

prüge'lt. Ich meine, Jeans sind eine Einste'l1ung und keine Hosen."
(s. 26/27)

"Farkut oli mulle kaikki kaikessa, yhtä tärkeetä ei ollu kun ehkä se

kaikkein paras homma ja musiikki. Mä en nyt
tarkota mitään Händelsohn-Bacholdya, vaan tosi musaa. Ei sen puoleen

että mulla olis ollu mitään jotain Bacho'ldya vastaan. Mä en vaan

langennu loveen sellasesta. Mä tarkotan tietysti aitoja farkkuja. Sitä
on kaikenlaista skeidarättiä jotka vaan on olevinaan aitoja farkkuja.
0ikea farkkuihminen ky'l'lä tietää mitä mä tarkotan ... Mutta ei se sitä
meinaa että jokanen jolla on aidot farkut olis oikea farkkuihminen.
Mua otti aina päähän kun mä näin jol'lain kakskytviisvuotiaalla aidot
farkut jotka se ol i kiskonu läskisen perseensä pää1le ja vetäny
vyötäröltä kireelle. Kato, farkut on lantiohousut, semmoset housut
jotka luistaa lonkalta alas jos ne ei oo tarpeeks tiukat, ja ne pysyy

ylhäällä vaan kitkan voimasta. Eikä siinä silloin saa olla lonkissa
läskiä eikä paksua persettä varsinkaan. Mutta sítähän ei kakskytviis-
vuotias enääl tajua. Sama juttu kun että joku pìtää kommunist'isen

puolueen merkkiä ja hakkaa kotona eukkoaan. Meinaan vaan että farkut
on ka'i I ähi nnä asennejuttu ei kä n'i i nkään housut. " (S. 15)

Das etwas ausftihrlichere Textbeispiel vermittelt einen Eindruck von

Edgars (fast) aufschneiderischem Sprechstil. Partikeln werden eher zur

Verstärkung der Aussagen als zu ihrer Relativierung eingesetzt. Daher sollen
anhand dieses Beispie'ls alle unterstrichenen Abtönungspartikeln im Vergleich
mit der finnischen [Jbersetzung kurz behande]t werden.

Mit überhaupt wird die all gemei ne, generel 'l e Gül ti gkei t der Aussage

unterstri.h.n.31 Edgars Bereitschaft, flir Jeans fast alles andere aufzu-
geben, wird dadurch betont. Im finnischen Text wird die generelle Bedeutung,

die Jeans flir Edgar haben, durch "... oli mulle kaikki kaikessa" treffend
wiedergegeben. Die Abtönungspartikeln ja auch fungieren als Illokutions-
indikatoren,32 durch die hier das Vorwíssen und Verständnis des Zuhörers

Vgl . !'leydt/Hentschel (1983: 2t).
Siehe auch Franck (1980:23).

31

32
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vorausgesetzt werden.Obwohl die finnische Version "sitä on kaikenlaista
skeidarättiä iotka vaan on olevinaan aitoja farkkuja" t,üieder den Ton des

Origina'ls gut trifft, fehìt hier die Nuance des Bezugnehmens auf das Vor-
wissen des Rezipìenten. Sie hätte vjelleicht durch ein angehängtes -han
ausgedrückt werden können.

Ja überhaupt hat ähnl iche Funk tion wie a auch mit dem Unterschied o daß

liberhaupt (wie oben schon ausgeführt) veral lgemeinernd wirkt. Da diese
Passage eine l^liederholung darstellt, ist sie in der fjnnischen Fassung
ges tri chen .

Auch betont den Unterschied zwischen einem, der (nur) echte Jeans trägt
und einem, der zu der "Kategorie der echten Jeansträger", die diese Hosen

aus fiberzeugung tragen, gehört. Diese Nuance ist in der finnischen iìber-
setzung schon durch die unterschiedlichen Termini enthalten ("farkku-
ihminen" = "Jeansmensch" statt nur,'Jeansträger").

Bei den Partikeln immer fast qar (nicht) wird erst durch die Kombina-

tÍon der abtönende Effekt erreicht. Man könnt.e sie auch durch überhaupt
(nicht) ersetzen. Es handelt sich hier um einen für die Jugendsprache

typischen Zug, daß nämlich eine Behauptung durch die Benennung ihres Gegen-

teils ausgedrückt w'i"d.33 D'ie Bedeutung der Aussage ist, daß es Edgar sehr
stört, wenn iemand,-]eans trägt, die ihm nicht passen. Innerhalb der hier
behandelten Abtönungspartikeln stellt die Partikelkombination eine Ausnahme

dar, da es sich h'ierbei um Gradpartikeln34 handelt, die sich nicht auf den

ganzen Satz beziehen, sondern das hlort töten abtönen und relativieren. Dje

finnische Fassung "mua otti aina päähän" entspricht dem Deutschen von St'il
und Bedeutung her gut. Schon gar (nicht) betont die Aussage Edgars und ist
im Finnischen mit (eikä) varsinkaan an gemessen wiedergegeben.

Im [iþs¡51ick kann zu diesem Beispiel gesagt werdenn daß das stereotype
l^liederkehren bestimmter Partikeln auffällt (überhaupt, ia, auch, gar) und

die Frequenz der Abtönungspartikeln nicht sehr hoch ist. Die libersetzung
entspricht im ganzen dem deutschen 0riginal, ein'ige Nuancen sind jedoch

nicht vol I kommen enthal ten.
Edgar vertritt dje Auffassung, daß Kinder sehr gut malen können, obwohl

er sonst nicht al lzuviel von Kindern hä:l t.

33

34
Darauf weist ebenfalls Kärnä (1983: 87) hin.
Zu Gradpartjkeln Uhlschläger (1985: 350) und Helbi S 0977).
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"l^Jenn ich mir schon Bilder ansah, dann bin ich lieber in einen Kinder-
garten gegangen als in e'in olles Museum. Außerdem schm'ieren sie (die
Kinder) sowieso gern l,'lände vol I . " (S. 50)

"Aina kun mun teki mieli katsella kuvia niin mä menin ennemmin lasten-
tarhaan kun museoon. sit.ä paitsi ni istä on muutenkin kivaa töhriä
seinät täyteen ..." (S. 23)

Schon könnte hier durch überhaupt ersetzt werden. D'ie Bedeutun g der
Aussage ist, daß Edgar sich zwar kaum oder nur sehr selten Bilder anschaut,
jn solchen Fällen aber ejnen Kindergarten einem Museum vorzieht. Diese

Bedeutung kommt im Finnischen nicht zum Ausdruck. Ajna kun entspricht eher
dem deutschen immer, wenn und imp'liziert nicht die Seltenheit des Vorganges.

SowÍ eso kann durch in .iedem Fall oder grundsätzlich umschrieben werden ; die
Partikel gibt der Aussage eínen etwas geringschätzigen Klang, der zu Edgars

Haltung Kindern gegenüber paßt. Die finnische libersetzung muutenk'in ent-
spricht eher auch sonst jm Deutschen und enthält die abschätzige Nuance

ni cht.
Abschließend kommentiert Eclgar seinen Unfalltod, den er beim Zusammen-

montieren seiner Erfindung, einer neuartigen elektrischen Farbspritze,
erl i tt:

"Schätzungsweise t^lar es am besten so. Ich hätte diesen Reinfall
sowieso nicht liberlebt. Ich war jedenfalls fast so weit, daß ich 0ld
Werther verstand, wenn er njcht mehr weiterkonnte. Ich mejne, ich

hätte nie im Leben freiw'i1 1 ig den Löffel abgegeben. Mich an den

nächsten Haken gehängt oder was. Das nie. Aber ich wär doch nie
wj rkl i ch nachM'ittenbergzurückgegangen." (S. I47)

"Mä melkein luulen että niin olÍkin parempi. Mä en ol'is kumminkaan

kestäny sitä fjaskoa. Kun mä mietin sitä kaikkea nijn mä melkein

ymmärsin lrlertheriä kun se ei enää jaksanu jatkaa. Vaikka en mä kyllä
ikinä olis vapaaehtoisesti tehny itsaria, ja millä mä olisin teh-
nytkään? Hirttääntyny lähimpään koukkuun? En ikinä. Mutta en mä kans

olis ikinä enää menny Mittenbergi'in takasin." (S. 74)

Sowieso bedeutet auch an dieser Stelle jedenfalls, unabhängig von

anderenFaktoren. "So wie so bedeutet al so ganz wörtl ich: 'unter
diesen wie anderen Umständen ' . "35 Durch den Gebrauch dieser Abtönungs-

partikel erhält die Aussage Edgars einen Unterton von Resignat'ion: er kann
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die Umstände nicht mehr änclern und mußte kap ítulieren. Mit kumminkaan ist
diese Bedeutung we'itgehend auch in der finnischen Ubersetzung wiedergegeben

worden.

Jedenfalls wird von hleydt/Hentschel in seiner übe rgreifenden Bedeutung

so beschrieben: "Mit jedenfal I s wird eine Beziehung zwischen

einerallgemeineren, vomSprechermittels j edenf al I s als gi.iltig
gekennzeichneten Äußer"ung und einer spezielleren Aussage hergeste'|1t, deren

Zutreffen nur möglich'ist."36 In diesem Beispiel ist die allgeme'ine Aussage,

daß Edgar fast soweit war (d.n. weitgehend resigniert hatte) und die spe-

zie11ere, daß er Werthers Entschluß zum Selbstmord verstand. Jedenfalls
kommt der Bedeutung von sowieso sehr nahe und vermittelt den gleìchen Ton.

Im finnischen Text findet sích keine direkte Entsprechung zu der mjt jeden-

falls ausgedrückten Nuance, sie ist jedoch z.T. in melke'in (fast) mit
enthal ten.

Doch wirkt verstärkend und stellt die Beziehung zwischen dieser Aussage

und den vorhergegangenen he.,37 es fungiert hier also ähnlich wie auch und

ist im Finnischen zutreffend mit kans wiedergegeben.

Kurz zusammenfassend kann zur Darstel 1 ung Edgars, vúie sie sich jn
sejnen Kommentaren und Erläuterungen äußert, gesagt werden:

Edgar erscheint etwas libertrieben (männlich-)selbstsicher durch seine

großsprecherjsche Redeweise. ts war dementsprechend schwierig, relativi-
erende Abtönungspartikeìn auszumachen. - Die libersetzung trjfft den Ton

des 0riginals recht gut und erfaßt auch in fast allen Fällen die durch

Abtönungspartikeln im Deutschen ausgedrlickten Bedeutungsnuancen und über-

trägt sie ins Finnische.

7. Ergebnisse

Betrachtet man die Verwendug von Abtönungspartikeln zrtr Relativierung

bei Christiane F., so fällt auf, daß (2.8. durch eigentlich, i rqendwi e

e i nfach entschuldigende und rechtfertìgende Nuancen in ihrem Bericht

deutlich werden. Die Partikeln tragen zur Kennzeichnung der Persönlichkeit

Christianes bei; die sechzehnjährige Drogenabhängige wirkt zwar unsicher und

5 t^leydt/Hentschel (1983 : 2l).
A.a.0., S. 20.

Vgl. auch Franck (tgAO: I77).

36

37
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scheint sich ihrer sozialen Randposit'ion bewußt, beeindruckt den Hörer/Leser
aber andererseits durch ihre Offenhejt und Fähigkei t zur Analyse der
Vorgänge.

Bei der (sprachl ichen) Darstel'lung des "jungen I^J.', dagegen unter-
streicht der Gebrauch der Abtönungspartike'ln den herablassenden Tonfall
Edgars (2.8. auch, überhaupt, schon). Durch sowieso und .iedenfalls wird die
resignative Stimmung Edgars (der "ja sowieso schon" tot ist) am Schluß des
Stlickes betont. Plenzdorf verwendet bewußt jugendsprachliche Elemente a)r
Charakterisierung seiner Hauptfìgur, dazu gehören Part'ikelkombinationen und

die Behauptung einer Tatsache durch die Benennung ihres Gegenteils. Edgar
erscheint so a1s jugendlicher "Gernegroß", der im Grunde mit sich und seiner
Umwelt nicht zurechtgekommen ist.

Beim Verg'leich der Übersetzungen wird deut]ichn daß die finnische Fas-
sung von "hlir Kinder vom Bahnhof Zoo" den StiI der.jugendlichen Sprecherin
nicht ganz zu treffen scheint und häufig zu schriftsprachlich wirkt, während

"Nuoren l,l:n uudet kärsimykset" der Stilebene des 0riginals weitgehend
entspricht. Eine Erklärung hierfür wäre, daß die libersetzerin von Christiane
F.'s Bericht diesen als bereits verschriftlichten Text (Buch) erhielt und

ihrerseits für Leser (nicht Hörer) übersetzte. Im Vergleìch zur Entstehung
des deutschen Originaltextes, der zunächst vor Zuhörern auf Tonband gq-
sprochen und dann verschriftlicht wurde, hat also ein Medienwechsel und ein
hlechsel von gesprochener und geschriebener Sprache stattgefunden. Die zu

schriftsprach'l ichen Formul ierungen in der finnischen Fassung lassen sich
hierdurch und vjelleicht auch durch die Schwierigkeit, eine ähnliche S'itua-
tíon wie bei der Entstehung des deutschen Textes Ím Finnischen zu simu-
lieren, erklären. Outi und Kalevi Nyytäjä dagegen hatten bei ihrer [iber-
setzung der "Neuen Leiden des jungen l,ü. " (¿ie zugleich eine Bühnenbe-

arbeitung ist) offensichtl ich die ganze Zeît den Zweck der finnischen
Fassung im Auge: sie sollte auf der Bühne vorgetragen werdeno mußte also
sprechbar sein. Dazu wurden die "typischen" Züge gesprochener

Jugendsprache beachtet und dem deutschen Text stjlistisch angemessen wieder-
g.g.b.n.38

Hinsichtl ich der authentischen Sprache der Christiane F. und der
fìktionalen des "jungen hl. " können fo'lgende Beobachtungen hervorgehoben

werden: gerade durch die Verwendung der Abtönungspartikeln hebt sich der

Daß es sich im F'innischen eindeutig um gesprochene Sprache hande'lt, wird
auch z.B. durch das Wegfal'len von Endungen und andere morphologische
Vere'infachungen deutl i ch .

38
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"natürliche", fìießende Sprachstil von Christiane F. von dem ,,künstlichen,,

des Edgar hl. ab. Bei Edgar t^J. fällt z.B. der stereotype Einsatz bestimmter
Partikeln auf, sie werden auch zur ironischen Umkehr und Betonung entgegen
ihrer ursprüng'lichen Bedeutung (wie bei eigentlich39) benutzt. Die Ver-
wendung von Jugendsprache durch Plenzdorf wirkt durch die stereotype hlieder-
kehr bestimmter Partikeln ("das tötete mich immer fast gq¡ nicht,') etwas
gewo'llt und übertrieben. - Möglicherweise hat der wiederholte Einsatz
bestimmter Stilmittel auch den llbersetzern der "Neuen Leiden des jungen W.,,
ihre Arbeit erleichtert.

Absch.l ießend kann festgestel lt werden, daß Abtönungspartikeln als
"Gradmesser" des Stits ge]ten können, anhand des Einsatzes von diesen
Part'ikeln scheint man sogar darauf schließen zu können, ob es sich bei
einem Text um "authentische", gesprochene Sprache handelt oder ob ein
"fiktionaler", literarischer Text vorìiegt. Hinsichtlich der Bedeutung von
Nuancen der Aussagen, die im Deutschen häufig durch Abtönungspartikeìn
wiedergegeben werden, sind diese Partikeln auch für den übersetzer wichtig.
In der vorliegenden Unersuchung konnte u.a. gezeigt werden, welchen Stell-
enwert Abtönungspartikeln bei der libersetzungskritik haben.

39
Ygl.-das.Beispiel auf S. 72 "Aber Uhrmacher wollten wir eigentlich schon
damal s ni cht urerden ".
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VERBEN IN DEUTSCHSPRACHIGTN FACHTEXTEN . INSBESONDERE DIR GEBRAUCH

INVARIANTER''ERSATZVERBEN" ALS GTGINSTAND EINIR FACHBEZOGTNEN

DEUTSCHAUSB I LDUNG

Mit meinen Ausführungen verfoìge ich das Ziel, fachsprachenlinguis-
tische Erkenntnisse am Beispiel einer partiellen Textanalyse zu veranschau-
lichen und vor allem die Anwendbarkeit der Ergebnisse in der Unterrichts-
praxi s zu demonstrieren . Llnter anderem sol I dami t auch dem Vorurtei I

begegnet werden, Fachsprachenforschung und -didaktjk bewegten sich jn

unzweckmäßiger Distanz vom Unterrichtsgeschehen.

Al s Ausqan spunkt meiner Darlegung wähle ich d'ie Notwendigkeit, bei

aller Berücksicht'igung der Adressatenspezifik in der fachbezogenen Sprach-

ausb'i 'l dung fachlibergrei fend vorzugehen . Dabei sol I der Grad der Fachl i ch-

keit, d.h. der Grad der fachlichen D'ifferenzierung oder Zusammenfassung von

Lehrprogrammen, Lehrmaterial ien und von Unterrichtseinheiten, der vom

jeweiligen Bedingungsgefüge abhängt, hier nicht diskutiert werden. Er ist
ohne Einfluß auf die grundsätzliche Notwendigkeit eines zusammenfassenden

Herangehens selbst bei weitgehender fachljcher Spezialjsierung der einzelnen

Unterrichtsstunde. Als Begründung seì lediglich angeftihrt, daß es nicht nur

unökonomisch, sondern auch älußerst unzweckmäßig wäre, 1 inguistische wie

didaktische und methodische Grundlagen fiir jede der im Sprachunterricht zu

erfassenden zahlreichen Fachrichtungen gesondert auszuarbejten. Das heißt,
daß selbst einem hochspezialisierten Lehrprogramm und Lehrmaterial fach-
l.ibergreifende Einsichten in fachsprachliche Gegebenheiten und umfassendere

fachsprachendidaktische Prinzipien zugrunde ?.u legen sind. In der Praxis

überwiegen zudem die mehr oder weniger zusammenfassenden Lösungen.

Theoreti sche Grundlage meiner Ausführu ngen sind generel le Erkenntnisse

über die Existenz fachsprachl icher Invarianten und fachübergrejfender
Determinanten von Fachtexten, über die ich mich an anderer Stelle ausführ-
licher geäußert habe und die in der hier gebotenen Kürze nicht zu behandeln

sind; hingewiesen sei lediglich auf die beiden Erscheinungsformen dieser
Invarianten, nämlich als existentielle und als essentielle Invarianten, d.h.
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als sprachl iche trscheinungen in morphologischer, 'lexikal ischer, syntak-
tischer und textueller Ausprägung einerseits sowie als die hinter diesen
Erscheinungen stehenden trlesenszüge andererseits, die in dieser sicht auch
als Stílzüge oder als Intentionen der Verfasser beschrjeben werden.

Als Gegenstand der Darstellung wähle ich eine begrenzte Menge verbaler
Lexik, die auf Grund ausfiihrlicher Untersuchungen als fachtexttypisch, dabei
aber nicht als fachspezifisch für eine bestimmte Richtunç¡, sondern als fach-
und auch fachtextsortenübergreifend zu klassifizieren ist.

Im Hintergrund meiner Darlegungen steht die prinzipielle Auffassung,
daß zum Erwerb anwendungsbereiter Sprachfertigkeiten auch ein entsprechender
Grad an Bewußtheit beim Lernenden, ein gewisses Maß grammatischer Kenntn.isse
gehören, mit anderen hlorten, daß die Kommunikativität der Fremdsprachenaus-
biìdung beispielsweise nicht ohne eine paradigmatische Einordnung bestimmter
Verben sowie nicht ohne ein Mindestmaß an Regeln fiir die Biìdung etwa der
Personalformen, der Tempusformen, der Kennzeichnung von Modus, Genus und
Numerus auskommen kann. l¡lenn diese Paradigmen und Regeln auch nicht in jedem
Falle und nicht immer vo'lìständig dem Lernenden bewußtzumachen sind, so
müssen sie doch vom Lehrplan- und Lehrmaterialgesta1ter sowie vom Lehrer bei
der Vorbereitung der einzelnen UnterrÍchtseinheit bewußt und planvo'l I
berücksichti gt werden.

Im folgenden beziehe ich mich auf die Ihnen vorliegenden Originaltexte
aus den Fachrichtungen Medizin und Technik; die unterschiedlichen Fachrich-
tungen und Textsorten wurden zur Exemplifizierung der Invarianz des Darzu-
stellenden gewäh1t. Eine von mir vorbereitete - und von Ihnen anhand der
Texte nachzuvollziehende - Ana'lyse des Verbgebrauchs dieser Texte zeigt
folgende invariante Merkmale (Anm.: Die im Vortrag mit ausführlichen und
übersichtlich gestalteten Folien vorgestellten tinzelheiten werden im
folgenden ìediglich in zusammenfassenden stichworten genannt.) :

- Dje Mehrzahl der Sätze weist Verbalsubstantive neben Ersatzverben auf,
dabei zeigt sich eine Beschränkung auf wenige Verbformen sowie ejn
unterschiedlicher Gebrauch des passivs.

- Der Gebrauch der Verbalsubstantive ist motiviert.
- Bei den Ersatzverben dominieren dje Supptementverben, das sind Verben in

freien Fügungen; eine besondere Rolle von Funktionsverben ist nicht zn

erkennen.

- Die trsatzverben lassen sich nach Sachverhalten in überschaubare seman-
tische Gruppen ordnen, u.â. "Beginn eines Existierens, Verlaufens"
(2.8. entstehen, kommen zu), "nicht näher gekennzeichnetes Existieren,
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Verlaufen" (2.8. auftreten, erfolgen), "sich progressiv veränderndes
Existieren, verlaufen" (2.8. ansteigen, zunehmen), "sich degressiv
veränderndes Ex'istieren, Verlaufen" (2.8. abnehmen, sich verringern),
"Bewirken eines beginnenden Existierens, Verlaufens" (2.8. bewirken,
führen zu), "Bewirken eines nicht näher gekennzeichneten Verlaufens,
Existierens" (2.8. durchführen, vornehmen) usw.

Dje trgebnisse djeser St'ichprobenanalyse stimmen mjt umfangreichen
Untersuchungen, die an der Technischen Universität Dresden angestel'lt
wurden, liberein; sie sind hinreichend theoretisch begründet.

Das auf djese l,JeÍse von der Fachsprachenlinguistik zur Verfügung zu

stellende Materjal - im vorliegenden Fall entsprechende Listen von Verben

mit Angaben zu deren Realisierung - läßt sich nach didaktjscher Aufbereitung
von der Fachsprachenmethodik nutzen aJ? planvoì'len Konz'ipìerung eines
umfassenden Stoffplanes wie auch einzelner Unterrichtsschritte m'it klar
bestimmbarer Zielstellung (auch hier werden im fo'lgenden nur stichwortartige
Zusammenfassungen der ausführlicheren Folien cegeben) :

- Bei der Textrezeption lassen s'ich die verbal dargestellten Sachverhalte
mit abstrahierenden Symbolen notieren, z.B.
0 für Unveränderl ichkeit,

^' " nicht näher bestimmte Veränderungo

+ " Zunahme,

- rr Abnahme.

Entsprechende [ibungen zur Textrezeption (demonstriert am 1. Text) ver-
langen ejn bewußtes Erfassen der Verbsemantik.

- Anhand von sprachlichen Vorgaben (über die Lexik des Textes hinausgehende

Verblisten) in Verbindung mit den einçleführten Symbolen lassen sich Texte
(auch Lückentexte) reproduzieren oder produktiv gestalten. Der Abbau der

sprachl ichen Vorgaben, das sind z.B.

für 0: beibehalten, aufrechterhalten, halten;
rr -: reduzieren, verminderno verringern, herabsetzen, mindern, senken,

abschwächen n

führt bej zunehmender Beherrschung der semantischen paradigmatischen

Verbgruppierungen schrittweise zu selbständiger Textproduktion.
- In einem weiteren Schritt lassen sich auf der Grundlage von Tabellen und

Diagrammen (etwa zu Krankhejtsverläufen, hlerkstoffverhalten u.a.) bei

weìtestgehender Reduzierung sprachìicher Angaben textproduktive [jbungen

gesta'lten.
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Unter Berücksichtigung von Sachverhalten und Kommunikationsaufgaben

können diese textproduktjven llbungen auch gezie] t zur hrìederholung,
Systematisierung und ljnung bestimmter grammatischer Kenntnisse bzw.

Fertigkeiten genutzt werden - z.B. bei der hliedergabe eines Diagramms als
Beschrejbung - des Diagramms selbst: benötigt werden Verben zur Dar-

stellung von Vorgängen; Verwendung im Präsens, aktiv (fl¡r
das angeführte Diagramm z.B. Von 1960 bis 1980 steigt der
Einsatz von Diesellokomotiven steil an, die Verwendung von

Dampf'lokomotiven nimm! in noch stärkerem Maße ab.)
- der im Diagramm dargestellten Maßnahmen: Verben zur Dar-

steìlung des Verursachens von Vorgängen; präsens, passiv

oder aktiv mit dem Pronomen man (2.8. Von 1960 bis 1980

wird der Einsatz von Diesellokomotiven von 0,7 auf 7I,B %

erhöht, während man die Verwendung von Dampflokomotiven

von 94,4 auf 8,3 % senkt. )

Bericht - über frlihere Vorgänge: Verben wie im ersten Beispiel; Prä-

teritum, aktiv (... stieg an, ... nahm ab)

- über frühere Maßnahmen : Verben wi e 'im zwei ten Be'i spi el ;

Prãiteritum, passiv oder aktiv mit man (... wurde erhöht,
senkte man)

Verg'leich - Gebrauch sprachl icher Mittel des Verg'leichens neben

libungen zu den (invarianten) Verben wie oben.

I,rJie die Be'ispiele zeigen, ist auf diese hleise eine sinnvolle Verb'indunç¡

von kommunikativer Aufgabenstellung und spezie'l'len Übungen zum Sprachsystem

herzustel I en.

Die Kenntnis und die bewußte didaktisch-methodische Berijcksichtigung
fachsprachl icher Invarianten erweist sich somit fiir den Lehrp'lan- und

Lehrbuchgestalter wie für den Lehrer als notwendig und ni.itzlich, und zwar

sowohl bei der Gestaltung zusammenfassender und fachübergreifender Sprach-

kurse als auch bei der Konz'ipierung spezialisierter Kurse, bei denen die
umfassende Gültigkeìt und auch die variable Anwendbarkeit der vermit.telten
Kenntnisse und Fertigkeiten in gleichem Maße nur auf dieser Grundlage zu

gewährleisten sind.
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Zur Vertiefung des Vorgetragenen sind folgende Arbeiten des Referenten

zu empfeh'len :

- C. Köhler: Verben in deutschsprachigen Fachtexten - Supplementverben.

Heft 1 von "Fachsprache - Fremdsprache - Muttersprache", Schriftenreihe

der Sektion Angewandte Sprachwissenschaft und des Instituts für Deutsche

Fachsprache an der Technischen Universität Dresden, 1985' 96 S.

- Ders.: Beruht die Nominaljtät von Fachtexten auf der Lejstung von Funk-

tionsverben? In: Special Language/ Fachsprache, hlien,3 - 4/1984, S.

t23 - r28.
- Ders . : \ur Ermi ttl ung I exi kal i scher und syntakti scher I nvari anten

deutschsprachiger Fachtexte. In: Brücken. Germanistisches Jahrbuch DDR -

ðssn tge+/Bs, s. 190 - 206.

Antetl de
der Eisen

ra kt Lonsa rten
n (DDR)

rT
bah

ot
ß)

100

90

80

70

60

50

40

30

zCI

10

o

¡ Danpf-Loks

\

\
'(
/

/
/

/

/
dteseL-Loks

Elektro-
Loks

/

/

\
\

\

1960 1970 1980 1984



87

DAS ORTHOSTASEVTRHALTEN DER ZTNTRALIN HAMODYNAMIK BEI ARTIELLER

HYPTRTONIE UND KORONARER HERZKRANKHEIT

Der systolische Blutdruck verändert sich bei Herz-Kreislauf-Gesunden
sowie bei Koronarkranken nur unwesent'lich. Bei Hypertonikern sinkt er im
Mittel gering ab, wobei díe Differenzierung nach lrlH0-studien zeigt, daß das
Absinken ausschließlich bei Hypertonikern des Stadiums I auftritt. Der
diastol ische Blutdruck zeigt in al len Patientengruppen einen nahezu
uniformen Anstieg um etwa I0 %; 'lediglich bei Patienten mit koronarer
Herzkrankheit ist er gegenüber Herz-Kre'islauf-Gesunden etwas verringert. Die
Herzfrequenz steigt in allen drei Patientengruppen an, wobei der Anstieg bei
Herz-Kreislauf-Gesunden am stärksten ist. Das Schìagvolumen n'immt in allen
drei Patientengruppen ab. Die Abnahme ist bei Herz-Kreislauf-Gesunden am

stärksten und verringert sich über Hypertoniker bis hin zum Koronarkranken.
Die Reduktion ist bei Hypertonikern des Stadiums I signifjkant stärker

als bei denen des Stadiums II nach hlH0.

Das Herzminutenvolumen nimmt in allen drei Patientengruppen âb, wobei
die Abnahme bei den Herz-Kreislauf-Gesunden am stärksten ist. Bei Hyper-
tonikern des Stadiums I ist sie signifikant stärker als bei denen des

Stad i ums I i nach hIHO .

Der totale periphere hliderstand nimmt in allen dreí Patientengruppen in
Orthostase zu, wobei Herz-Kreislauf-Gesunde den prozentual stärksten Anstieg
aufwei sen

(Aus: Zeitschrift für Klinische Medizin, 1/i.986, s. 47 ff., Beitrag von

B.-M. Eisenberg, G. Linse, K. H. Günther, L. Sterr, D. Dürrenberg)

R i emengetri ebe

Bei der iibertragung einer Umfangskraft Fu wjrken im Zug- und im Leer-
trum unterschiedl iche Kräfte, und damjt entstehen unterschiedl iche Deh-

nungen. Sowohl die Stahl- als auch die Glasfaserlitze zeigen bei Belastung
immer eine Dehnung, die zwar bei dem verwendeten hochwertigen Material
gering ist, aber trotzdem auftrítt. Die Dehnung bringt eine Vergrößerung der
Zahnriementei'lung mit sich. Bei normaler Belastung führt die Vergrößerung

der Zahnriementeilung zu keiner Eingriffsstörung. Bei der Projektierung und
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Konstruktion von Zahnriemengetrieben kommt es deshalb auf die genaue Ermitt-
lung der max'imal a) übertragenden Leistung an. Außerdem reagiert e'in

Rahnriemen bei iiberlastung völl'ig anders als ein Flach- oder Keilriemen. Die

Flach- und die Keilriemengetriebe rutschen bei kurzzeitiger liberlastung
durch: beim Zahnriemengetriebe werden die Kräfte voll von den Zähnen über-
tragen. tine fehlerhafte Auslegung von Zahnriemengetrieben fi.jhrt a) Ein-
griffsstörungen und bewirkt eine vorzeitige Zerstörung des Zahnriemens.

Der Zahnriemen wird nicht nur festjgkeitsmäßig beansprucht, sondern

auch auf Verschleiß. Bejm Ejn- und Auslaufen in die bzw. aus der Verzahnung

kommt es zu Relativbewegungen zwischen den Zahnriemen-Zähnen und den Zähnen

der Zahnriemen-Scheibe.

(Aus: Lehrbriefe für das Fernstudium an der TU l)resden)

Erprobung

Der Probelauf des Aggregats findet in der ersten Phase bei halber
Beìastung statt. Die äußeren Bedingungen, Temperatur, Luftfeuchtigkeit u.a.,
entsprechen denen des künftigen Einsatzortes. Die Erprobung beginnt mit der

Messung aller erforderlichen Ausgangswerte und endet mit dem Vergleich aller
erhaltenen Meßwerte mit den theoretisch ermittelten lrlerten

Zur Versorgung konqenitaler Bauchwanddefekte

Therapi ekonzept

1. Zunächst führen wir auf dem 0perationstisch einen Vjsostrast-Einlauf
durch, ufi über eine ausreichende Mekoniumentleerung, die bei geöffneter
Bauchhöhle noch durch Darmmassagen unterstützt werden kann, Raum zu gewinnen

und d'ie Unterbringung des Darmes in der Bauchhöhle zu erleichtern.

2, Es erfol gt di e sorgfäl t'ige Exp'l orati on der Bauchorgane, um vergesel I -
schaftete Fehl bi ldungen auszuschl ießen und soweit erforderl ich die not-

wendigen Korrekturen vorzunehmen. Dünndarmatresien machen die Resektjon mit
Enteroanastomose erforderlich. hlir geben diesem Vorgehen gegenüber ejner
doppelaxialen Enterostomie den Vorzug.
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3. Vor der plastischen Versorgung der vorderenBauchwand werden in Anlehnung
an Towne die Bauchdecken e'inem Stretching unterzogen. Auch stark dysplas-
tische Bauchhöhlen lassen sich auf diese hleise beträchtl ich erweitern.

4. Im Bereich der die Spaìte begrenzenden Muskulatur werden kräftige Halte-
fäden angebracht, unter deren Lug dje schonende Reposition erfolgt. Jedes
Hineindrlicken des Darmes ist zu vermeiden. In den Defekt wird mittels der
bereits angebrachten Haltefäden ein Patch 'lyophilisierter Dura eingenäht.
Die Dura kommt somit in erster Lage in die Ebene von Peritoneum und Faszien-
Muskelschicht zu liegen Zweimal haben wir auch an dieser Stelle eine
zweite Duraschicht eingebracht, wobei ein Patch in das Peritoneum und ein
zweiter in die Faszien-Muskelschicht eingenäht wurde. Soweit, selbst unter
Skarifizierung eine Deckung mit Haut über der Dura njcht möglich ist, wird
der verblejbende Hautdefekt m'it einem weiteren Durapatch ausgefül.lt. So

haben wir in der Regel die Dura in zwei Etagen, in zwei Fällen in drei
Etagen mit Einzel knopfnähten implantiert. hJaldschmidt bevorzugt hierbei
fortlaufende Nähte. Auf seitliche Entlastungsschnitte zur besseren Haut-
deckung wurde bisher verzichtet.

5. Im Falle großer gedeckter Lücken schließen wir postoperativ immer eine
Beatmungstherapie an. Die primär kontrollÍerte Beatmung (IPPV) wird überge-
leitet in eine lMV-Beatmung mit langsam reduzierter Atemfrequenz. Sie wird
schließlich durch eine Tubus- und Nasen-CPAP-Atemhilfe ersetzt. Laufende
p 0Z' und p C0r-Messungen liefern wichtige Parameter für dieses etappen-
mäßíge Vorgehen.

6. Postoperativ erfolgt zunächst eine totale parenterale Ernährung. \ur
Reduzierung der Sepsisgefahr versuchen wir möglichst 1ängere Zeit mjt einem

peripheren venösen Zugang auszukommen. Dennoch ist ein zentraler venöser
Zugang über die Vena gugularis bei anhaltendem galligen Rückfluß nicht immer

zu vermeiden.

(Aus: Zeitschrift für Kl in'ische Mediz'in, 1/1986, S. 35 ff .; Verf .: E

Gottschalk, B. Stollberg)
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Hans-Georg Jank

DDR-Kul turzentrum, Budapest

ZUM VERHÄLTNIS VON ALLGEMEINSPRACHLICHEM UND FACHSPRACHLICHEM

UNTERRICHT DTUTSCH ALS FREMDSPRACHE

A'llgemeinsprachlicher Unterricht in der Fremdsprache und fachsprach-
licher Unterricht in der Fremdsprache werden heute aìlgemein als zwei sich
deutl ich voneinander abzeichnende Fächer des Fremdsprachenunterrichts
anerkannt, wobei die dort tätigen Lehrer meist in beiden Fächern arbeiten,
aus dem Bereich des allgemeinsprachlichen Unterrichts kommen und auch nur
dafür eine Ausbiìdung in ihrem Studium erfahren haben. Deshalb wollen wir
mit der Behandlung der gewählten Thematik zum einen alle die Lehrer fiir die
deutsche Sprache als Fremdsprache, die an nichtphitologischen EinrÍchtungen
der Uni versitäten, Hochschulen oder technischen Bi 1 dungseinrichtungen
lehren, dazu ermutigen, Elemente der deutschen Fachsprachen für ihre Arbeit
zu nutzen, zum zweiten soll versucht werden, Forschungsergebnisse der

Fachsprachenforschung für die methodische Umsetzung, aìso für den Fach-

sprachenunterricht anwendbar zu machen.

l^lenn Lothar Hoffmannl sich auch auf die Fachsprache an sich bezieht,
indem er sagt, daß es zwar nicht mehr an Hypothesen, wohl aber an Theorien

mangelt, die ihre Gültigkeit in der Praxis erwiesen haben, so gilt gleiches

in vol'lem Maße auch für die Fachsprachen als Lehrgegenstand. Und dieser
Umstand erleichtert zur Teit keineswegs das Unterríchten von Fachsprachen.

Zunächst geht es um das Erkennen und Auswählen der Elemente der Fach-

sprachen durch den Sprachlehrer entsprechend dem Profil und dem Ausbildungs-

ziel seiner Universität oder Hochschu'le, bevor er sie dann, auch im Form von

Lehrmaterial, für seine Lehrtlitigkeit aufbereitet. Der Fachsprachlehrer ist
ín mehrfacher Hinsícht gefordert. Er kann an den fachlichen Inhalten nicht
vorbeigehen, die den Lernenden in die Fachsprache einführen, die ihn inter-
essieren. Dieses Erkennen und Auswählen bedarf aber einer bestimmten Sach-

kenntnis, ohne die eine Unterrichtung der Fachsprachen nur sachlich ein-
geengt und methodisch einseitig möglich sein wird. Andererseits ist der

Fachsprachlehrer aber auch auf sprachwissenschaftl ichem und didaktisch-
methodischem Gebiet, eben als Sprachlehrer, gefordert. Dem kann er

I Hoffmann, L. : Kommunikationsmittel Fachsprache. Berlin 1984.
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entsprechen, jndem er sein hlissen und seine Erfahrung als Sprachìehrer
einbringt. Außerdem gilt es, die Zusammenarbeit mit den Kol'legen "vom Fach",
deren Fachsprache wir lehren, zu nutzen, denn sie können beim Auswählen der
Themen, bei der Bestimmung fachl icher Schwerpunkte unverzichtbare Hilfe
leisten, sie können darüber hinaus - bej Kenntnis der Zie'lsprache - fach-
liche und fachsprachliche Gutachten von Texten und auch llbungen erte'ilen.
Die aus dem allgemeinsprachlichen Deutschunterricht als Fremdsprache ge-

wonnenen trkenntnisse und Erfahrungen der Lehrer und d'ie Zusammenarbeit m'it
den Kollegen vom Fach werden d'ie gestellten Aufgaben fachsprachgerechter
lösen helfen. Daß das mögìich ist, beweisen die in vielen Ländern erfo'lg-
reich tät'igen Sprach'lehrelim studienbegleitenden Deutschunterricht, die
heute Fachsprachunterricht Deutsch als Fremdsprache in guter Qualität und

dadurch auch zum Nutzen für die Lerner erteilen. Das aJ sagen ist deshalb

notwend'ig, weil in jüngster Zeit mancherorts der Eindruck entstehen kann,

als stünde die Zahl der Diskussionen um den Fachsprachunterricht im umge-

kehrten Verhältnis zu den tatsächlich erzielten Resultaten.
Heute unterscheidet man al l geme'in zwischen "a'lì gemeinsprachl ichem

Deutschunterricht als Fremdsprache" (ASU) und einem "fachsprachlich orien-
tierten Deutschunterricht als Fremdsprache" (FSU). Das unscharfe Attribut
"allgemeinsprachlich" wird se'it dem Zeitpunkt benutzto sejt man die Fremd-

sprachenausbildung stärker auf das Ziel einer berufsorientierten Verständi-
gung lenkt und den kommunikativen Aspekt in der Fremdsprachenausbiìdung

stärker betont. Als Inhalt des neuen Zweiges des Fremdsprachenunterrichts

wurden die Elemente ausgewäh'lt, dje sich aus der später auszuübenden Tätig-
keit und den entsprechenden sprachlíchen Mitteln ergeben, eben die Fach-

sprache. Es entwickelte sich erst vieles, v',as heute Basjs unserer Arbeit
ist, zum Beispiel die Fachsprachenforschung, die Textl ingu'istik, d'ie Lern-
psycho'logie u.a.m. Zugleich wirken die zunehmende Spezial jsierung der

Wissenschaften, aber auch die damit eìnhergehende rasch wachsende inter-
nationale Kooperation beschleunigend. Die gewonnenen Erkenntnisse und

Ergebnisse wissenschaftlicher Arbejt nun aber in die Praxjs des FSU umzu-

setzen, kann dem Lehrer niemand abnehmen, zumal er meist Lehrender und

zug'leich Autor von Lehrmaterial jst. Eine Sprache entwickelt sich ständig,
sie verändert sich in al len Bereichen. In unserem Jahrhundert haben l,rlissen-

schaft und Technik in ihrer rasanten Entwicklung und der damit e'inherge-

henden Erweiterung der Kommunikat'ion wie ein Katalysator gewirkt, der dje
Sprachwissenschaft zwang, den Bereich sprachlicher Betätigung in Wissen-

schaft, Forschung und in der beruflichen Praxis zu untersuchen. t^lenn auch
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viele der erzie'lten Ergebnisse n'icht unmittelbar auf unseren Gegenstand, den

FSU, angewendet werden können, So helfen sie zumindest, unsere eigene
0rientierung beim Finden bestimmter Positionen zu erleichtern und damit den

Ansatz für unsere Arbeit zu bestimmen. Vergessen wir nicht, daß wir eigent-
ljch erst am Anfang der Entwickìung e'ines sich wissenschaftlicher Ergebnisse

und Methoden bedienenden Fachsprachunterrichts stehen.
Im Verlaufe der letzten zwei Jahrzehnte etwa - in überwiegend empi-

rischer Arbeit - haben sich einige aì lgemeine Erkenntnisse und tinsichten
ergeben, die wohl nicht umstritten sind.
- Eine Grundlage des FSl.l ist die Theorie des Fremdsprachenunterrichts. S'ie

zu nutzen ist allein deshalb geboten, weil es bis zum heutigen Tage keine
Fachsprachlehrer gibt, die eine entsprechende systematische Ausbildung als
Fachsprachlehrer genossen haben.

- Fachsprache wejst gegenüber der Allgemeinsprache keine besonderen trschei-
nungen auf, aber die Frequenz sprachlicher Elemente jst anders als in der

A1 1 gemei nsprache.

- Fachsprache läßt sich nur lehren, wenn der Lehrende weiß, wovon er
spricht, wenn er über die fachl'ichen inhalte in einem angemessenen Maße

informiert ist.
Die in jüngster Zeit angestellten Untersuchungen und ljberlegungen a)y

Theorie des Fremdsprachenunterrjchts alìgemeino zum Verhältnis dieser
Theorie zur Theorie des Lernens, zur Didaktjk des Fremdsprachenunterrichts

und zu den Methodiken der Einzelsprachen fjnden in zunehmendem Maße Inter-
esse. Das beweisen die zahlreichen Publikationen zu dieser Thematik. Es geht

dabei vor allem um das trkennen der Einfllisse und der Dominanz der Diszi-
pfinen, die die praktische Arbeit im FSU bestimmen. Es geht darum, dem

Praktiker den Standort des von ihm vertretenen Faches erkennbar zu machen,

damit er die Quellen finden und nutzen kann. In der Abb'ildung t haben wir
die Ste'l'lung des Fachsprachunterrichts Deutsch als Fremdsprache in der

Vielzahl der ihn beeinflussenden Disziplinen zu markieren versucht.
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Abbi ldung 1

Abhängigkeit der Didaktik des Fachsprachunterrichts Deutsch

von anderen h/j ssenschaftsgebieten

Beispiele:

Das hat aus den genannten Grtinden auch eine prakt.ische Bedeutung, weil

nicht nur ejne Hierarchie erkennbar wird, sondern auch t^lechselbez'iehungen

und Abgrenzungen ersichtlich werden. Die Bas'is des a1'lgemeinsprachlichen

Deutschunterrichts als Fremdsprache (ASU) sind die L'inguistik, die Fremd-

sprachentheorie, die Psycholinguistik und die a'l'lgemeine Didaktik, dazu

rechnet man - in letzter Teit verstärkt - Erkenntnisse der Lernpsychologie.

Gleiches trifft für den fachsprachlich orientierten Deutschunterricht als
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Fremdsprache (FSU) zu, wobei hier noch die Fachwissenschaft und die jewei-
fige Methodik tinfluß nehmen. l,rlesentlich ist, daß d'ie den ASU beeinflus-
senden Faktoren überwiegend mittelbar auf den FSU wjrken. Man sollte bei der
Charakterisierung des a1 lgemeinsprachl ichen Deutschunterrichts als Fremd-

sprache (ASU) und des fachsprachl ich orientierten Deutschunterrichts als
Fremdsprache (FSU) weniger von Unterschieden als vielmehr von den vor-
handenen Gemeinsamkeiten mit unterschiedlichem Gew'icht und vielen Modifika-
tionen sprechen, dabei allerdings nicht übersehen, daß aufgrund der Viel-
fä'ltigkeit und des in der Regel späteren tinsetzens des FSU nur dort
wirkende Erscheinungen einen Einfluß haben.

lalÍr sehen fo'lgende bestimmende Merkmale von ASU und FSU.

1) Der ASU hat als Zíelstellung, die Basis für den Gebrauch der Fremdsprache

zu legen. Daraus ist zu folgern, daß dieser Unterricht eine allgemeine
Thematik zum Gegenstand sprachlicher Arbeit haben muß. Er vermittelt den

Gebrauch der Fremdsprache in der allgemeinen Kommunikatjon und entwickelt
eine allgemeine Sprachkompetenz. Der FSU baut auf unterschiedlichem Niveau

auf den geschaffenen Grundlagen auf. Er wählt spezielle sprach'liche Mittel
aus, die für die Kommunikation im Fachgebiet bedeutsam sjnd und vermittelt
nur solche Sprachmittel neu, die im ASU nicht bereitgestellt werden konnten.

Der ASU führt den Lerner an das Erlernen einer Fremdsprache heran,

vermittelt also grundlegende Fertigkeiten und Fähigkeiten, die für einen

Fremdsprachengebrauch unabdingbar sind. Er legt d'ie Grund'lagen sprachlichen
Könnens und Handel ns , des sprach'l i chen l¡li ssens . Der FSU entw'ickel t wei ter,
vervol I kommnet, êr speziaì isiert sprachl iche Kenntnisse, Verfahren, êF

ergänzt, um eine fachgerechte Kommunikation zu ermögfichen, die ihre Beson-

derheiten hat. Nach tduard BeneS2 ze'ichnet sich die fachsprachliche Aus-

b'ildung durch extreme Adressatenabhängigkeit aus. Er stellt die Fragen ob

das Lehrmaterial in einem FSU fachneutral oder fachspezifisch sein sollteo
eine Frageste'l'lung, die auch in Publikationen neueren Datums aufqeworfen

wird und von einigen Autoren, zurn Beispiel von Claus Köhler3, in Richtung

einer "fachübergreifenden Themenwahl" gesehen wird. hlje die hlahl der sach-

lichen Inhalte in einem FSU auch immer entschieden wird, es ist und bleibt
ejn gravierender Unterschied zu einem ASU, daß der FSU neben dem sprach-

lichen Vorwissen der Lernenden deren vorhandenes Fachwissen nutzt, um es in

Bene3, E. in Fachsprache, H. 1, LgBz.

Köhler, C. in Deutsch als Fremdsprache, H. 4, 1986.

2

3
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der fremdsprachlichen Kommunikatjon im Fachgeb'iet anwenden zu können und

damit zugleich eine höhere Lernmotivation zu gewährleisten. Sicher gibt es

keine Formel derart, je adressatenspezifischer die Stoffauswahl, desto

effektiver der FSU, da auch noch andere Faktoren wirken; aber diese Dialek-

tik muß man sehen.

2) Der ASU entwickelt die vier Hauptsprachtätigkeiten gleichermaßen, der FSU

hingegen nutzt sie und entwickelt sie bis zu einem höheren Grad der Perfek-

tionierung weiter. Dabei muß man im FSU beachten, daß entsprechend der

jewei'l igen späteren Tätigkeit des Lernenden Prioritäten gesetzt werden

muüssen. Ein Fachmann der Technik, dessen Einsatz im Lande der Zielsprache

nicht zu erwarten ist, wird überwiegend lesend die Fremdsprache gebrauchen.

Das kann nicht ohne Konsequenzen auf die Dosierung der Sprachtätigkeitsent-

wickìung sein. Hier giìt die von Piepho4 gegebene Relation der Sprachver-

wendung nicht mehr, die er fljr das Hören mit 8, Lesen mit 7, Sprechen mit 4

und Schreiben mit 2 Anteilen angegeben hat. Solchen Lernern wird man bei

notwendiger verstärkter Entwicklung des Lesens auch für die Entwickìung der

schriftlichen Sprachfertigkeiten mehr Zeit einräumen müssen. Es ist unbe-

stritten, daß der FSU eine l,leiterentwicklung ín der Beherrschung der Haupt-

sprachtätigkeiten erbringt, jedoch entsprechend dem Berufsziel modifiziert.
Außerdem muß man dem FSU noch eine fünfte Sprachtätigke'it zuordnen, das

[Jbersetzen.

libersetzen von Fachtexten aus der Z'ie'lsprache in die Muttersprache kann

für bestimmte Zielgruppen e'ine Aufgabe des FSU sein, nämlich dann, urenn man

die Fachsprache fi.ir i.iberwiegend rezeptive TätigkeÍten nutzen w'ird, zum

Beispiel beim Lesen von Fachzeitschriften, Hören von Referaten. ljner-

setzungsübungen von Texten fachlichen Inhalts aus der Muttersprache in die

Fremdsprache dagegen werden nur bei einer späteren Dolmetscher- oder über-

setzertätigkeit erforderlich sein, sie blieben also einer speziellen Sprach-

ausbildung vorbehalten.

3) Die im ASU anzuwendenden Lehrmethoden und Lehrverfahren sind - bei aller
kommunikativen 0rientierung - doch stärker auf das Sprachsystem bezogen. Es

wird zwangsläufÍg eine größere Breite sprachlicher Mittel im Unterricht

4 Piepho, H.-K., zitiert nach Michel, G. in Deutsch als Fremdsprache, H. 1,
1986.
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eingesetzt, entsprechend der Zielstellung des ASU. Dagegen sind im FSU die
Lehrmethoden tätigkeits- und handlungsbezogener, die einzusetzenden sprach-
lichen Mjttel sind relativ begrenzt. Sowohl dem ASU als auch dem FSU obliegt
es' die Lerner zu bewußtem Lernen zu fiihren, im FSU aber hat das die größere

Bedeutung. hlir müssen, genau wie im ASU, die Sprachkompetenz erst aufbauen,
deshalb müssen die sprachlichen Regularitäten einsichtig und die verwendeten

Verfahren vollziehbar sein. Der Erwerb und die Nutzung inteltektueller
0perationen, zum Beispiel die der Anwendung der Kommunikationsverfahren
(Sprachhand'lungstypen), ihre bewußte Verwendung hat im FSU einen weitaus
größeren Raum einzunehmen.

Bei cler Entscheidung liber zu nutzende Lehr- und Lernmethoden im FSU und

die entsprechenden Lehrmittel ist die Erkenntnis nütz1 ich, daß im FSU

a'llgemein ein geringerer tJnterschied zwischen gesprochener und geschriebener

Sprache als im ASU bestehts. Die Fachsprachen haben eine strengere innere
Logí k, ei ne gerí ngere Varietät des Ausdrucks , der l^lortwahl . Das tri fft
allerdings nicht für alle Schichten der Fachsprachen im gleichen Maße zu,

abnehmend von der ldissenschaftssprache in Richtung "Information an Nicht-
fachleute", Laborsprache etc. Diese Kommunikationsbereiche werden im FSU in
der Regel simuliert, aber man muß ihre txistenz und exemplarisch ihre
sprachlichen Besonderheiten den Studierenden vermitteln und bewußtmachen.

Der Fachsprachunterricht wird sich kritisch der Frage der bewußten Nutzung

der Kommunikationsbere'iche stellen müssen, um einer gewissen Vereinseitigung
der Fachsprachvermittìung entgegenzuwirken. Es geht um die bewußte hlahl von

Textsorten, um den Einsatz von sach- und fachadäquat strukturierten Texten.

Das Lehren einer Fachsprache in unterschiedlichen Kommunikationsbereichen

wirkt auf den Unterrichtsablauf belebend und bietet den unterschiedlich
begabten oder entwickelten Studenten sinnvolle sprachliche Aufgaben. Ein

Vortrag zu einem Fachthema fordert vom Vortragenden mehr als ein Gespräch

zur Arbeit im Labor; dagegen ist es für einen Lerner sehr schwierig, in die
Rolle eines Fachmanns a) schltlpfen und an Nichtfachleute Informationen zu

geben. Hier spielt zum Beispiel die Paraphrasierung eine Rolle, die den

Lernenden vor für ihn noch nicht lösbare Schwierigkeiten sprachìicher Art
stellt. Es ist ejn Irrtum, dem der Lehrer unterliegt, wenn er an seine

Studenten díe Aufgabe heranträgt, "das doch mal mit einfachen Worten zu

sagen", in der Annahme, "der Gesprächspartner versteht nichts vom Fach".

5 vergl. BeneS, E., ebenda.
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4) Diese Erkenntnisse sind auch in der Gestaltung von iibunqen zu beachten.

Ana'lysen der im Lehrmaterial vorhandenen Íibungen sind für eine Unter-

scheidung von ASU und FSU geeignet. Jedem Fachsprachlehrer ist offenkundig:
Nicht jeder libungstyp, der im ASU effektiv ist, muß im FSU zv,,angsläufig den

g'lei chen Nutzen haben . Überträgt man unbedacht und kri t'ikl os al I e iibungs-

typen oder gar libungen, so kann das nicht nur ohne Effekt sein, sondern

direkt negative Fo'lgen für den Lernerfolg bringen, nämlich dann, wenn sich
der Lerner permanent fachlich unterfordert f¡.¡hlt, wenn libungen ihn zu einer
Sprachbenutzung zwingen, die für die Fachsprache nicht typisch jst oder aber

wenn der iJbungstyp nur formale Anwendung sprachìicher Kenntnjsse fordert,
ohne daß der Inhalt dabei durchdacht werden muß. Das ist zum Beispiel bei

vielen Transformationsübungen der Fall.
Jede von uns eingesetzte iinung muß sehr genau geprüft werden, um nicht

nur formal und nur vermejntliches Fachsprachwissen zu üben, sondern sprach-

lich und fachlich tatsächlich t^lichtiges richtig zu lehren und zu üben.

Es gilt d'ie Forderung: Fachsprachübungen dürfen nicht nur sprachlich

"machbar", sie müssen auch sachlich richt'ig sein. Eine Kontrolle bietet sich

bei einer Zusammenarbeit mit dem Fachkollegen âh, und jede Übung sollte
vorher einmal probiert werden. Es ist notwendig, die Intentionen des Autors

zu erkennen und daraus den optimalen tinsatz der iibung zu sichern. Diese

Forderung muß bereits im ASU erfüllt werden, obwohl hier dje inhaltl'iche
Sejte keine so große Rolle spielt.

Es ist eine Tatsache, daß die Minderung der Qualität des Fremdsprachen-

unterrichts gerade dem Umstand geschuldet ist, daß Aufgaben und libungen

nicht zweckentsprechend eingesetzt werden, eben weil sich der Lehrer nicht
vorbereitend mit der iiUung auseinandergesetzt hat, was zum Beispie'l präkom-

muni kative Schritte, Einschätzung der Schwierigkeit, notwendige geistige

Operationen angeht. Gute Llbungen im FSU sind solche, die "nicht ohne Verlust

weglaßbar sind". Sie sollten "keine dem fachljchen Inhalt nebengeordneten

speziellen Grammatik- und Syntaxübungen seinn sondern sachbezogene iÏbungen,

auf denen der fol gende Unterri cht aufbaut"6. t^lähl en wj r nach sol chen

Kriterien aus, kommen wir nicht daran vorbei, uns vorbereitend sehr intensiv
m'it dem fibungsgeschehen zu beschäftigen.

Jank, I. in Deutsch als Fremdsprache, H. 5, 1'976.

aus Deutsch für Techniker. Leipzig 1986.

6
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Das Lehrbuch "Deutsch für Techniker"T enthält eine reiche Auswahl

verschiedener ljbungstypen a) Themen, die fachlich sehr anspruchsvoll sind,
einen hohen Abstraktjonsgrad haben, meist keine Umschreibungen zulassen und

deren Beantwortung nur dann möglich ist, t^renn die Elemente der deutschen

Fachsprache bekannt sjnd. Es wird ein Text über das Eisen-Kohlenstoff-
Diagramm geboten, und an diesem Thema werden eine große Zahl von übungen

aufgezogen. Beispielsweise wjrd der Leser a)y Er'läuterung von Begriffen
aufgefordert, die er anhand des D'iagramms vornehmen kann, wobei e'ine sprach-
liche Vorgabe gegeben ist, die fachgemäß íst, die fachliche Kenntnisse und

adäquate fachsprachl iche Formul ierungen erfordert.
"ErJäutern Sie anhand des Textes die Begriffe
Liquidusl inie, Sol idusl inie, Sättigungsgrenze!
Verwenden Sie dabei die Formu'lierung:

Bei handelt es sich um..."
oder:

"Nennen Sie die Temperatur und den C-Gehalt bei

fo'lgenden Punkten des Fe-C-Diagramms

Verwenden Sie dabei die Verben "betragen" und

"'liegen bei " !

Das sind in der Fachsprache hochfrequentierte Verben, und cleren Libung

mit einer solchen außersprachJichen Tätìgkeit zu verbinden, ist auch aus

lernpsychologischer Sicht gut gelungen. hlir sind uns der schwierigen Aufgabe

wohl bewußt, die die ['ibungsgestaltung in einem FSU darstellt. Deshalb ist
anzuraten, lieber einmal weniger anzubieten, was letzten tndes mehr sein
kann. hlenn in einem solchen Thema auch [ibungen auftreten, in denen lediglich
gefordert wird: "Ergänzen sie die VorsiIben bzw. Adverb'ien!", ist das vom

sachlichen Niveau unangemessen. Beispiel: "Das Ende der starrung fällt
bei reinem Eisen mit dem Schmelzpunkt sammen." "D'ie einzelnen Gefüge-

bestandtei I e ei nfl ussen di e Ei genschaften des Stahl s . "

Ein anderes Beispiel bewährter fachsprachlicher [ibungen entnehmen wir
dem Lehrbuch "Deutsch komplex - Chemie" Auch hier wird mit Diagrammen

gearbeitet. Der Einsatz außersprachlicher Mittel ist bei der Gestaltung von

[jbungen im FSU ein lohnender Ansatz, weil der Lerner dadurch vielseitig
gefordert ist und sein Bedürfnis, sich sprachìich zu äußern, wesentlich
zunimmt. Es handelt sjch um ein Löslichke'itsdiagramm. Dje Interpretation

I aus Deutsch kompì ex - Chemie. Lei pz'ig 1985.
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eines Diagramms ist mit untersch'iedlichen sprachlichen Mjtteln möglich,
1) mit. dem Konditionsalsatzo
2) mit einer präpositionalen hlortgruppen

3) mit einem Proport'ionalsatz je ... desto

zu I): "tlenn die Temperatur steigt (fäl I t), nimmt die Lösl ichkeit von

Kaliumnitrat in hJasser zu (ab)."
zu 2): "Mit steigender (fallender) Temperatur nimmt dje Löslichkeit von

Kaliumnitrat in Wasser zu (ab)."
zu 3): "Je höher die Temperatur ist, desto größer (kleiner) ist die Löslich-

keit von in hlasser."

Es ist leicht zu erkennenn 'in welcher hleise man d'ie fachsprachl ichen

libungen hier fortsetzen kann, die den Lerner fordern und grundlegende t-exik

und fachsprachl iche l¡lendungen sowie Strukturen verlangen.

Ein l¡lort noch zu einer nach unserer Erfahrung bewährten Methode des

Finclens von [ibungsschwerpunkten im FSU. Man sollte den Text zum Ausgang

seines Suchens machen, indem man Fragen dazu formuliert und nun clie er-
warteten Antworten z.ty Grundlage der [.lbungsproduktion macht. Nicht die in
einem Text schnell zu erkennenden sprachlichen Schwerpunkte sind immer die

tatsächl'ich w'ichtigen Ansatzpunkten vielmehr die Bedeutsamkeit bestimmter

Erscheinungen, und das nicht nur im Text, auch in den Antworten zu den

gestellten Fragen. In Fachsprachlehrbüchern erscheinen aber häufig so'lche

ilbungen, d'ie aufgrund der Häufigkeit der sprachlichen trscheinungen im Text

ausgewählt wurden, zu wenig solche, die zur sachadäquaten sprachlichen

Realisierung der Lösung von Aufgaben zum Text benötigt werden.

5) Der ASU hat die Zielstellung, zu allgemeiner Kommunjkat'ion zu befähigen,

zunächst ohne spezjelle oder eingeschränkte Sprachverwendung. Er vermjttelt
dìe Sprache als im Alltag verwendetes Kommunikationsmittel, deshalb ist auch

die gewäh'lte Thematik Alltagsthematik und die Lexik keine oder kaum Fach-

lexik bzw. Fachwortschatz, sondern es besteht eine relativ freie hlahl der

Lexi k.

Der FSU ist berufsorientiert, er dient der Verständigung unter Fach-

leuten. Daraus result'iert eine eingeschränkte und auch in gewisser hleise

festge'legte Thematik, die eine Entsprechung in der dem Fach eigenen oder

aber gehãuft auftretenden Lexik hat. Dem FSU fäl1t die Aufgabe zu, und das

ist nun wirklich eine fachspezifische Arbeit, die fachbezogene Terminoloqie

zu vermitteln und zu benutzen.
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t^lenn wir von einer relativ freien hlahl der einzusetzenden Lexik im ASU

sprechen, bedeutet das aber keineswegs, hjer nicht schon propädeutisch

Gesetzmäßigkeiten der hlortbildung und der hJortbjìdungsregularitäten jn

angemessenem Maße bewußt zu machen. Das ist als Vorleistung für den späteren
FSU allein schon deshalb fast unerläßlicho we'il in der Fachsprache die
Terminologie und damit die l¡lortbíìdung und deren Erschließung eigentlich
eine Voraussetzung für das Verstehen sind. Das bedeutet aber keineswegs,

Ableitungen von lexikalischen Einheiten, l^Iortbildungsmodelle, Bedeutungs-

erschließungen nicht auch im FSU zu üben. Vor allem aber ist die Fähigkeit
im Umgang mit der Fachlexik zu entwickeln.

Der ASU wird [ibungen zur Synonymie, zur Antonymie und Paraphrasierung
übernehmenn hingegen haben solche Übungen im FSLl - besonders im Bereich der
Technik, der Naturwissenschaften und auch Medizin - keine oder nur unterge-
ordnete Bedeutung. Das ist wichtig zu wissen, um kejne falschen libungs-

schwerpunkte im FSU zu fixjeren.

6) Wesentliches Charakteristjkum einer Unterscheidung von ASU und FSU ist
der Text, seine Auswahl und seine Nutzung im Unterrichtsprozeß. Ein Text ftir
den FSU muß bei se'iner Auswahl anderen und strengeren Kriterien unterzogen

werden als der für den ASU. "ldissenschaftliche Text sind durch Problem-

haftigkeit gekennzeichnet, es werden dort neu vermittelte Erkenntnisse zu

bereits vorhandenen in Beziehung gesetzt. Es werden verschiedene Typen

sprachlichen Handelns eingesetzt, sie sjnd durch problemklärende Kommuni-

kationsverfahren geprägt wie Erklärenn Beweisen, Explizieren, Definieren und

durch informierende Verfahren wie Festste'llen, Beschreiben, Zitieren und

veranlassende Verfahren wie Fragen zu? Problemformulierung."9 Die Auswahl

von Texten für den ASU kann mit ejner gewissen hlillkür vorgenommen werden,

vorausgesetzt, die sprachlichen Mittel sind angemessen. Die Thematik ist.

Al'ltagsthematik, sie wird bei angestrebter inhaltl'icher Progression sicher

auch auf popu'lärwissenschaftliche Texte zurlickgrejfen, was leider noch viel
zu selten geschieht.

hlir wollen auf eine mögliche Vorarbeit des ASU für die Fachtext-

behandlung im FSU hinweisen; das ist zum Beispiel das Bekanntmachen mit

unterschiedl ichen Textsorten und deren Strukturierung. Sicher kann das nur

in einer grundlegenden l,Jeise geschehen, wird aber fijr den ASU selbst von

Nutzen sein.

9 Michel, G.: Sprachliche Kommunikation. Leipzig 1986.
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Unser Thema ist zu umfangreich, als daß man alle Auswahlkriterien für
Fachtexte nennen könnte. Immer ist eine sorgfältige Einstufung der Texte
unumgänglich, um einen effektiven tinsatz zu sichern. Solche Parameter wie
Faßl ichkeitsgrad, Abstraktionsgrad, sprachl icher Schwierigkeitsgrad, Redun-

danz, aber auch die sachlogische Gliederung müssen bei der Auswahl Berück-

sjcht'igung fìnden. Texte für den FSU sollten
- die Fachsprache benutzen, wie sie der Lernerim jewei'ligen Sprachniveau

verstehen kann,

- den Lerner sprachlÍch weder über- noch unterfordern,
- so wenig wie mögìich adaptiert, nach Mögìichkeit Originaltexte sein,
- einen sachl ichen Bezug zum Lehrstoff im jewei'l ìgen Fach in einem

optimal en Maß aufwe'isen,

- Ausgangspunkt für eine vielgestaltige Arbeit am Text liefern, zum Disku-
tieren anregen und ejn breites Spektrum sprachlicher und außersprach-

licher Mittel zur Arbeit am Text anbieten,
- sich in ihrer Strukturiertheit, Konzentrjertheitn sachlogischen Diktion

und der l^lahl typi scher sprach'l 'icher Mi ttel al s Fachtext auswei sen.

Folgende quantitative Bestimmungsgrößen können für Fachtexte benutzt werden:

- Textumfang

- Satzlänge und Satzabschnittlänge

- Verbintensität
- Anteil neuer (unbekannter) Lexik

- Anteil der Fachlexik

- Best'immung der l^lege der Erschl ießbarkeit unbekannter Lexik

- Strukturiertheit des Textes

- Grad der Abstraktheit, Grad der Veranschaulichung im Text.

Diese Parameter muß man vor Nutzung des Textes kennen, wobei einschrän-
kend vermerkt sei, daß ein erfahrener Lehrer sehr bald ein Gefühì dafür
entwickelt und dadurch nicht jedes der genannten Kriterien immer bestimmen

muß. Unsere Erfahrungen aus dem FSU sagen: Ein Text, der qualitativ und

quantitativ den festgelegten Normen entspricht, bjetet fijr eine erfo'lgre'iche
fachsprachliche Arbeit die Gewähr, macht die Lehrtätigkeit verschiedener

Kollegen überhaupt erst vergleichbar und liefert eine Grundlaqe objektiver
Bewertung von Leistungen.

Eine im FSU stärker zu berücksichtigende Seite des Fremdsprachenerwebs

ist die Arbeit mit geistigen Hilfsmitteln, denn dafür kann der ASU nur

Vorleistungen erbringen. hlörterbuch, Fachwörterbuch, Lexikon, Fachlexikon
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und Häufigkeitswörterbücher sind unentbehrlich für Lehrende und Lernende.
Dazu kommen die aus fachlicher Sicht typischen Tätigkeiten, zum Beispiel die
Arbeit mit außersprachl jchen Mitteln.

7u grundsätzl i chen und ungel östen Fragen des FSU äußert s j ch I .

l^lischmann10. Es wird Interessantes zt)r Lernzielbestimmung des studjen-
begleitenden Unterrichts, zur Auswahl des Sprach- und Sachstoffes, zur l^lahl

der Methoden gesagt, bis hin zur Infragestel 1 ung der fachsprachl ichen
Ausrichtung des Unterrichts und dem Plädieren fi.ir allgemeine und besondere
Bedingungen der fachlichen Kommunikation. Die sich dort und auch bei anderen

Autoren auftuenden hlidersprüche sind unserer Situation geschu'ldet, daß in
Grundpositionen vieles noch nicht entschieden ist, wir uns noch jn einem

eigent'lich beneidenswert freien, aber wissenschaftlich noch nicht genügend

gesichertem Feld befinden.

10 hlischmann, I. in Deutsch als Fremdsprache, H. 1, 1986.
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NOMINALPHRASEN UND'FACHSPRACHLICHKEIT'

finnischer und deutscher Fachtexte

Ergebn i sse ei ner Fa I I studi e

0. Probl emstel I unq

Al s Besonderhejten der Syntax in Fachtexten (= FT) werden in der

e'inschlägigen Literatur jmmer wieder Nominalisierungenl, Nominalst'i12,

Attribuierungstendenz sowje Länge und Komplexität der Sätze hervorgehoben

(vgl . z.B. BEIER 1980:53ff ., l^,ItSER 1978228/29, LAT0UR 1978:59' V0N HAHN

1983:111ff., MoHN/PELKA 1984:1gff.). SCHEPPING (1976a:35) rechnet den

"Bereich der Nominal isierungen (d.h. vor allem der transformationel len

Ejnbettung von Subjekt- Objekt- und Adverbialsätzen)" und den "Bereich der

erweiterten Attribute (d.h. der transformationellen Einbettung von Relativ-

sätzen)" zu den'Universaljen der wissenschaft.lichen Fachsprache'.

D'ie Funktjon von Nominalisierungen sehen GUTTERER/LAT0UR (1980a:31) in

der Realisierung des in wissenschaftlichen FT charakteristjschen Bestrebens

einer "hohe(n) Informationshaltigke'it bei gìeichzeitiger sparsamer Ver-

wendung sprachlicher Mittel". In der didaktischen Handrejchung zu ihrem

Lehrbuch 'Grammatik in wjssenschaftlichen Texten' stellen sje fest (GUT-

TTRER/LATQUR 1980b:9): "7u den syntaktischen Merkmalen, die die wissen-

schaftl iche Sprache im Deutschen am stärksten kennzeichnen, gehört die

Zunahme des Umfangs der Nominalphrase. (... ) In wissenschaftl ichen Texten

der deutschen Sprache wird von der Möglichkeit, Nomina mit Attributen zu

versehen, ein erhebljch ausgedehnterer Gebrauch gemacht als in der A'lltags-

sprache".

I 1vTit FLUCK (tggs :?45) verstehen wir unter Nomina'l'isierung die "Umwandlung

eines Verbs, einer úerbalphrase oder eines ganzen Satzes'in ein Nomen oder
Àine Nominaíphrase". Nach H0FFMANN (1984:358) zeichnen sich Nominalphrasen
jn FT durch'"besondere Komplexität in der Attrjbuierung" aus. lllir be-
schränken uns in djesem Beiirag auf eine Untersuchung der Nominalphrasen

^ und lassen andere Nominalisierungen außer acht.
z Ñôrinãiiii l-wird im Li ngu'istiscñen Wörterbuch von LEI¡IAND0hÍSKI (1985:721-

7Zà wje folgt ¿àtiniert:" "syntaktische Strategie in.,der Gegenwartssprache
(WisseÀschafissprache, Publizistik, Verwaltung) mit Vorherrschen nominaler
Èlemente im'satzbau gegenüber dem n o r m a I e n Erwartung¡we¡t.
Erweiterung einfacher Sätie- durch nominale Elemente auf Kosten möglicher
finiter Velbformen (in Gliedsätzen); Bildung umfänglicher Nominalgruppen
durch vorangestellte und nachgestellte attributive Formen".
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Vorherrschen des Nominalstils und insbesondere eine hohe Frequenz von

Nominalphrasen (= NP, Pl. NPs) könnten so gesehen Kriterien für 'Fach-
sprachl jchkeit' und ein Merkmal zur Unterscheidung von FT und anderen
Textsorten sein. Bei einer näheren Betrachtung dieser Communis opinio der
Fachsprachenforschung fällt aber auf, daß bisìang weder e'in Nachweis über
die Domjnanz der Nominalphrase'in FT im Verqleich mjt anderen Textsorten,
noch über deren universale Bedeutung in FT verschiedener Ejnzelsprachen
erbracht wurdel. Nach wie vor fehlen repräsentative Korpusuntersuchungen und

Klarheit liber die Bezugsgröße eines Verglejchs: die Begriffe 'andere Text-
sorten' und 'A]ltagssprache' bei GUTTERER/LAT0UR (s.0.) sind zu unkonkret,
um als sinnvolle Vergleichsbasis dienen zu können.

Zur Uberprüfung der Communis opinio führen wir im folgenden einen
indikator ein, der die Anzahl der Nominalphrasen in einem Text im Verhältnjs
zu den i nsgesamt vorkommenden l,rlörtern mi ßt und auf di ese hlei se di e Di chte
ejnes Textes mít Nominalphrasen anzeigt. Durch Anwendung des Indjkators in
Fallstudien2 deutscher und finnjscher FT soll überprüft werden, inwiewe'it
die Dominanz von NPs in FT übereinzeìsprachlich ist (Punkt 3); durch einen
Vergleich mit Ergebnissen einer Analyse von Nicht-FT soll außerdem unter-
sucht werden, ob und wie Art und Vorkommen von NPs ein hlesensmerkmal für
' Fachsprachl i chkei t' bi I den ( Punkt 4) .

Darüberhinaus betrachten wjr Nomina'lphrasen in d'iesem Be'itrag aus einem

didaktisch-methodischen Bl ickwinkel. ldenn man GUTTTRER/LAT0UR (1980b:10)

darin folgt, daß die "Nom'inaìphrase in den Mittelpunkt eines wissenschafts-
bezogenen Sprachunterrichts zu stellen" ist, so wird es für einen ziel- und

bedingungsgerechten Unterricht unumgängfich, durch kontrastive Anaìysen über

die Struktur der NP in L, und L, zur wissenschaftljchen Fundierung von

'hJEBER (I976:42) führt zwar trgebnisse eines Vergleichs mit literarischen
Texten an und bildet auch einen 'Gesamtdurchschnitt des 20. Jh.'; das
zugrundel iegende Korpus muß aber al s unzureichend betrachtet werden.

, Vergleiche desweiteren l¡JtBER (1971).
' Die Fallstudien beziehen sich auf drej sozialwjssenschaftliche Art'ikel,

deren Verfasser dem g'leichen Paradigma zugeordnet. werden können. Der
deutschsprachige Artj kel stammt von einem deutschsprachigen Verfasser
(Habermas); bei den beiden finnischsprachigen Artikeln ist der ejne
Verfasser (Gronow) finnischer Muttersprachler, der andere (Kusch) ist
deutscher Muttersprachler, der aber selber finnisch schrejbt. Untersucht
werden soll auf djese t,{eise u.a. auch der Einfluß von L, beim Schreiben in
L2.
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Ubungen be'izutragen. Für den fachbezogenen Unterricht Deutsch als Fremd-

sprache íst es schl ießl jch von Bedeutung, d'ie Funktjon von NPs in FT ztr

beschreiben. Dies soll hier (nur ansatzweise) im Rahmen einer textlingui-
stischen Betrachtung versucht werden (Punkt 5).

Unsere Untersuchung von NPs in deutschen und finnischen FT im Ver-
g'leich zu Nicht-FT versteht sich insgesamt a'ls 'work in progress'1; die h'ier
zur Diskussion geste'llten Ergebnisse bezjehen sich nur auf die durchgeführ-
ten Fallstudien, d'ie selber nur einen (kleinen) Ausschnjtt der Fachkommuni-

kation ausmachen. Umfangreichere Korpusuntersuchungen sind daher auf jeden

Fall erforderlich und sollen mit diesem Beitrag angeregt werden.

1. ZUM BIGRIFF NOMINALPHRASE

Eine Nominalphrase fungiert im Satz als Subjekt,Objekt oder Prãldikativ
- gelegentl'ich auch als Teil des Prädikats innerhalb von sog. Nominal-

prädikaten (VON POLENZ 1985:87). Die NP besteht mindestens aus einem Nomen,

das me'ist ein Substantiv ist und zu dem im Deutschen oft ein Artikel gehört.

Das Nomen kann auch durch ein Pronomen realisiert werden, wobei'im Deutschen

das Artikelwort obligatorisch entfällt, und es ist auch durch ejn substan-

tiviertes oder substantivisch gebrauchtes Adjektiv oder durch e'in Zahlwort

real isierbar. (GUTTERER/LATOUR 1980a:1, HAKULINEN/KARLSSON 1979:L10, vgl.
auch VON P0LENZ 1985:87. )

Sowohl im Deutschen als auch im Finnischen werden NPs oft durch Attri-
bute erweitert, dje entweder vor, d.h. links von dem Nomen oder nach, d.h.
rechts von dem Nomen stehen, zu dem sie gehören, und dementsprechend Links-
attribute (Attrt) oder Rechtsattribute (AttrR) genannt werden; auch eine

gleichzeitige Links- und Rechtserweiterung (nttrL/R) ist mög1ich (GUTTERER/

LAT0UR 1980a:3, HAKULINEN/KARLSS0N 1979;i13). Das strukturelle Zentrum und

den sínnwjchtigsten Tei'l der NP - auch Nomjnalgruppe genannt - bjldet "die
abstrakte Kategorie 'Nomen', die als 'Substantiv' oder als 'Pronomen' reali-
sierbar ist und in der Regel der Bezejchnung des den semantischen Kern (...)
der Nominalgruppe darstel lenden Bezugsobjekts dient" (VON POLENZ 1985:

86-87, V9l. auch HAKULINEN/KARLSSON Ig79:113).

' Vorliegender Beitrag bildet ein Te'ilprojekt eines umfassenderen Gesamt-
projekts zu Fragen einer 'kontrastiven Argumentationsanaìyse wissenschaft-
licher FT' (vgl. Schröder i98i).
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In dieser Fallstudie beschränken wir uns auf die um mindestens ein
Attribut erweiterten NPs, deren Kern ein Substantjv oder ein substanti-
vjertes Adjekt'iv ist, weìl sje im Finnischen (HAKULINEN /KARLSSON i979:113)
àls Grundform der NP anzusehen sind.

2. ZUR STRIJKTUR DER NOMINALPHRASI IM FINNISCHEN UND DEUTSCHEN

Im Deutschen treten als Attribute nach VON P0LtNZ (i985:82) Nominal-
gruppe, Adjektiv(gruppe), Partizip(gruppe), Partikel, Nebensatz, Infinitiv-
satz und Einschubsatz auf.

Besteht ein Attrl im Deutschen nur aus einem Attrjbut, ist es meist ein
Adjektivattribut (AttrAdj), aber auch ein substantivisches Attribut (Attr
Subst)'ist möglich, und zwar als Genitivattribut (Ngen) oder als Apposition
(Nnom). Die Struktur dieser NPs kann mit Hjlfe folgender Beispie'le und

Baumgraphen (hier verstanden als Synthese von GUTTERER/LATOUR und HAKULINEN/

KARLSSON) veranschaul icht werden:

\o--______trl Nlt
A;ttr ) 

Ischen Hoch-

schul en

N

I

I

Hoch -
schul en

N

,lfessor hmi dt

N t\ P\

e

A

d

At
(Adj

deut

t rL

n

A

(

D

I

)

At rL

om

P r0
)

tsch-
snda

NPs mjt längeren Attrl weisen sehr verschiedene Strukturen auf. AttrAdj
können asyndetisch, z.B, neue deutsche Hochschulen, oder durch Konjunk-

ti onen , z.B. die deutschen und finnischen Hochschulen , miteinander verbunden

werden uncl entweder subordinativ oder koordinativ geordnet sein. Attribute
können auch selbst Attribute haben, und oft wjrd ein AttrAdj durch ein

Adverb (Adv) näher bestimmt, z.B.:

Ar

I

die

AttrL
I

(AdjAttr )
I

neuen

N
I

I
I

Hochschul en
1

AtfrL
(nfu )

rel ati v
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E'ine besondere Gruppe unter den AttrL bilden die Partizipìalattribute
(AttrPart), die aus einem Part'izìp I oder aus einem Partzip II bestehen.

"Das Partizip kann dabej die Bestimmungen mìt sich führen, die es auch in

sejner verbalen Form mit sich führt" (GUTTERER/LATOUR 1980a:10), z.B, e'ine

aus Studenten bestehende Grupp e = eine Gruppê, die aus Studenten besteht;

ein hierbei immer verwendetes Werkzeuq ein lderkzeuq, das hierbe'i immer

verwendet w'ird. Durch die Umwandlung des Relativsatzes in ein AttrPart kann

der Raum rechts von der NP, der durch Häufung und Kombinationen verschie-

dener AttrR oft unübersichtljch wird, entlastet werden. (GUTTERtR/LATOUR

1980a z12.)

Als AttrR treten im Deutschen Genitivattribut (Ngen), Apposition (Nnom)

und attri buti ve Präpos'it'iona'l phra se ( PP , Pl . PPs ) auf ( GUTTTRER/LATOUR

1980a :4) , z.B.:

A

{;

t
I

rR

NP
I

N

Hochslr,ul en

r
I

i
A

d e er Bundesrepublik (Ngen)

wi ssenschaftl iche Lehranstal ten (Nnom)

n der Bundesrepublik (PP)

Auch Infinitiv mit zu (Infzu) und verschiedene Nebensätze, nämlich daß-Satz

(¡Sdaß), ob-Satz (trlSo¡), jndirekte Rede (NSind), Nebensatz mit Fraoepronomen

(NSw) und Relativsatz (NSrel), können die Funktion von AttrR haben (GUTTE-

RER/LATOUR 1980a :4), z.B.:

die Schwierigkeiten,
neue Hochschulen zu qründen

der Gedanke, daß mehr Hochschulen gegründet werden müssen

die Frageo 0b mehr Hochschulen gegründet werden müssen

die Frage des Abgeordneten,

ob neue Hochschulen gegründet werden müssen

dje Hochschulen,

die immer mehr Studenten aufnehmen müssen

( Infzu)
(NSdaß)

( NSob )

(lrrsi n¿ )

( NSrel )

Die Komplexität der AttrR wird einerseits dadurch verursachtn daß die als

AttrR fungierenden PPs, Infjn'itive und Nebensätze sehr umfangreich sein

können und daß die substantiv'ischen AttrR oft selbst Attribute haben, z.B.:
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Adererse'its trägt zur Kompìexitãt der AttrR noch die Tatsache bei, daß die
AttrR oft in Kombinationen auftretenr "wobei das Genjtivattribut vor der

attributiven Präpositionalphrase und den attributiven Nebensätzen steht; die
Präpositionalphrase steht vor den attributiven Nebensätzen" (GUTTERER/LATOUR

1980a z4), z.B.:

AttrR
( ruden )

( ¿år) Bundesrepubl i k
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I
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I
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I

I

hs

ïP
N

t,

)

uti gen

chulen 1
AttrL
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P
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t
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)
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A
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N
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I
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i gundes.epubl i k

ulenHochs

AttrR
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, die ...

1

(

t

Letztlich verdanken die NPs ihre Komplexität und ihren Umfang der Tat-

sache, daß eine NP gleichzeitig um Attrl und AttrR erweitert werden kann,

die manchmal auch noch selbst Attribute haben oder in Kombinationen auf-

treten , z.B.:

N
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A tr

1
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P

I
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I
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d
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Im Finnischen treten als Attrl neben dem AttrAdj, dem Ngen und der Nnom

auch Quantoren (Nquan), d.h. verschiedene Kleinwörter, die zur Quantifizie-
rung dienen, auf. Das Finnische hat keinen eigentlichen Artikel, sonst
entspricht die Struktur der einfachen Attrl der des Deutschen, z.B.:

P NP

N

I

Iyrl0pls

AttrL
( ruåen )

suåmen

AttrL N

I

yl i oåi stot

AttrL
I

(AdjAttr )t.
uus 1

IAttr) |
I

alainen yliopìsto

(N

ka

I

T
1

uan )

kki

AttrL
I

) (AdjAttr)
In uudet

tto

Die Attrl können selbst Attribute haben und auch miteinander kombiniert
werden , z.B. :

NP NP

At
I

{na¡
su0m

trL At

S yl opi stot
(

i1
AttrL
(oþ" 

Jvars 1 n

Die Reihenfolge der Attrl ist nicht festgelegt, es kann also heißen Suomen

uudet lio istot oder uudet Suomen yliopistot, wobei jedoch zu bemerken ist,
daß eine Veränderung der Reihenfolge oft eine Bedeutungsveränderung mit sich
bringt. Die komplexesten Attrl sind im Finnischen wie auch im Deutschen die
AttrPart, z.B. viime vuosina Suomeen perustetut yliopistot = yl i opi stot,
jotka Suomeen on viime vuosina perustettu t ensi vuosikymmenellä Suomeen

Deru s tettavat yliopistot = yliopistot. .iotka Suomeen ensi
oeru s tetaan.

vuosi kymmenel I ä
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AttrR sind im Finnischen verschiedene substantivische Attribute,
näml ich Partitiv- und Elativattribute (Npart und Nelat), Lokalkasusattribute
(¡¡lof) und Appos'itionen (Nnom), und attributive Prä- bzw. Postpositional-
phrasen (PP)1, z.B.:

-"-"NP

./NP

AttrR
(nJart)

vl iopli stoja

to- 
r._

AttrRrR

lat)
opi stoi sta

NP

laki

1

NP

N

I

laki

Atr
(*þ

.vl i

N

I

I

jou k ko osa yì iopistoista (rulof)

y'l iopi stoja varten

trR
I

(lr¡l ot< )

pelustami sesta

(PP )

Die AttrR können selbst durch Attribute erweitert werden, z.B,:

osa

N

1

AttrR
I

(tle¡at)
yì iop'istoista II

AttrL
( nlen )

I

Suomen

AttrL
I

( Nqen )
I

y'l i opi s to jen

AttrL
I

(AdjAttr)
t.

uus I en

Als AttrR treten auch Infinitjve (lnf) und attributjve Nebensätze auf,
nämlich että-Satz (Nsettä)o indirekter Nebensatz (NSindir) und Relativsatz
(¡lSrel), z.B.:

mahdollisuus perustaa uusia yliopistoja (Inf)
ajatus, että perustettaisiin uusia yliopistoja (nsetta)

kysymys, perustetaanko uusia y'liopistoja (NSindir)

y] i opi stot, joi ta vi ime a i ko j na on perustettu (NSrel )

Zu Problemen der Lokalkasus- und Präpositionalattribute im Finnischen siehe
HAKULINEN/KARLSSON 197 9 :12L.
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Auch im Finnischen ist die Erweiterung der NPs gleichze'itig um Attrl
und AttrR möglich, wodurch lange und komplexe NPs entstehen können, z.B.:

(¡rLen )

hallltuksen

r
N

(Nlok).t
Kyvyl staan

At rL trR
I

11AttrL Attrl
(ruüen) (n¿jnttr)
suåmen nyûyisen
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At
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rL
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t
I
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f)
kaista ongelmat

J
I

Zusammenfassend stellen wir fest, daß die NPs im Deutschen und Fin-
nischen viele strukturel le Gemeinsamkeiten aufweisen. Der bedeutendste
Unterschied ist, daß das häufig vorkommende Genitivattrjbut im Deutschen als
AttrR aber im Finnischen als Attrl auftritt. Die Anzahl der attributiven pp

ist im Deutschen größer als im Finnjschen, t,,/as auf den genetischen Unter-
schied zwischen den Sprachen zurückzuführen ist: die Entsprechung einer
attributiven PP ist im Finnischen oft ein Lokal kasusattribut.

3. ERGTBNISSE DTR ANALYSE VON FACHTEXTEN

3.1. Methodi k

In der Analyse haben wir alle NPs der untersuchten Texte behandelt,
auch solche, die Bestandteile verschiedener PPs sind. Dagegen wurden Nps,
die selbst Attribute in einer NP sind, nicht gesondert ermittelt. Es sei
noch vermerkt, daß wir nur solche NPs berücksichtigt haben, die um minde-
stens ein Attribut erweitert worden sind.

Bei der Ermittlung und Begrenzung der NPs sind einige Probleme aufge-
treten, auf d'ie wir hier noch kurz eingehen werden:

a) Im Deutschen haben wir den eigentlichen Artikel (bestimmter und unbe-
stimmter Artikel sowie Nullform des Artikels) nicht als Attribut betrachtet
(vgl. auch VON POLENZ 1985:87, 258 und GUTTERER/LATOUR 1980a:3). Dagegen

wurden "Artikelwörter", attributive Pronomina und zur Quantifizierung die-
nende Kleinwörtey, zu den Attributen (anders als VON POLENZ) gezählt und mit
dem Sammelbegriff "Determinative" bezeichnet. Diese Entscheidung ermögìicht
die Vergleichbarkejt cler Attribuierung 'im Deutschen und Fjnnischen; denn im
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Finnischen, das keinen eigentlichen Artikel kennt, werden Determinative,
d.h. Pronomen und Quantoren, a1ìgemein als Attribute angesehen (vgl. HAKULI-

NEN/ KARLSSON 1979:113).

b) Von den Nebensatzattributen haben wir den Relat'ivsatz'ignoriert, denn "in
der Regel kann jedes Nomen durch einen Relativsatz näher bestimmt werden"
(GUTTERtR/LAToUR 1980:5). Dje anderen Nebensatzattribute und das Infjnjtiv-
attribut sind dagegen sowohl im Deutschen als auch im Finnischen relativ
selten, weil die Zahl der Nomen, die diese Attribute zulassen, begrenzt ist.
Der attributive Status des Nebensatzes wird etwas unübersichtlich, wenn

zwjschen dem Nomen und dem Attribut ein Satzgfied bzw. ein Satzg'liedteiI
a uftri tt , z.B. qeben wir den Gedanken auf ,daß..., soll auch die Uberzeuqunq

VE ehen daß. . . . Trotz der Ausklammerung betrachten wjr diese Nebensätze

als Attribute. Vor dem attributiven Nebensatz kann auch ein weg'laßbares

Korrelat auftreten, z,B. minua on.io pitkään askarruttan ut kysymys (siitä).
onko. . . .

c) Interessant sind die als-Fügungen im Deutschen, z .8. Kant als Meister-
den ker , Modernisierunq als qesellschaftl iche Rational isierunq , und die ent'
sprechenden essjv'ischen -na-Fligungen im Finnischen, z.B. vapaus järjestyk-
settömyytenä, langue puhtaana "vjrtual iténa". 0bwohl djese Fügungen norma-

lerweise nicht zu den Attributen gezäh1t werden, betrachten wir sie als
Rechtsattribute, wenn sie mít dem Nomen eine semantische Einheit bilden.

3.2. Darstellunq der quantita tiven Erqebnisse

In der quantitativen Analyse der Attribuierung werden die Anzahl und

Länge der Attribute in den einzelnen Texten ermittelt und miteinander ver-
g1 i chen .

a) Der Habermas-Text enthält'insgesamt 618 NPs. Die Länge der Attribute und

ihre Anzahl nach der Art der Attribute (Attrl-, AttrR und AttrL/R) gehen aus

der folgenden Tabelle hervor:

TABELLE 1: Anzahl und Länge der Attribute im Habermas-Text

Länge der
Attri bute

Arten der Attribute
AttrL
n%

AttrR
n

AttrL/R
n

I nsges amt
n%

266 43,0

747 22,8

mit 1 Attr.
mit 2 Attr.

203

49

36

32,8

719

5,8

63

78

98

I0,2
12,6

15,B

I4
77

213

13 "6mit 3 mehr Attr.

o/
lo

ol
lo

2r7 34 2
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Im Habermas-Text überwiegen die NPs, die um ein Attribut erweitert worden

sind (ß,A %). Das eingf iedrige Attribut tritt am häufigsten als Attrl auf ,
z.B, ein symbolischer Ausdruck, expl izites hlis sen , ede Probl eml ösun

dieses Netz, Kants Reputation , aber auch AttrR sind mög1ich die Phys'ik

Newtons , die Fundamente der Wissenschaft. Am schwächsten sind im Habermas-

Text die NPs vertreten, die ein
Diese sind oft AttrRo z.B. der

Attrjbut haben (22,8 %).

Beqründu n q s fu ndamen tê, die
Kritik an den Meisterdenkern , der Maqier eines falschen Paradi qma s , die Idee

zwei g'l 'iedri ges

Verzicht auf

des hlahren oder des Unbedingten aber auch Attrl treten auf, z.B. die
transzendentalen und dialektischen Beqründun qsa ns prüche, die nächst höhere
Reflexionsstufe, alle diese Geqensätze der bescheiden qewordene Transzen-
dental phi loso ph , sogar einìge Atrrl/R, z.B. diese Berufu n0 des Phi I osophen

Rortys Kritik der Philosophie.

Solche NPs, die um drei bzw. mehr Attribute erweitert worden sind, sind im

Habermas-Text relativ üblich (34,2 %). sie sind meist AttrR, z.B. die
Diskussion über clie nicht-verwerfbaren Reqeln der Kritik , oder AttrL/R , z.B.
die kantischen Zumutu ngen an die Philosophie , aber auch Attrl kommen vor,
z,B. die nachstrukturalistischen. spätpraqmatischen. neuhistorischen Rich-
tungen. Durch die Anwendung von drei- bzw. mehrgliedrigen Attrl und AttrR
werden manchmal sehr lange und komplexe NPs gebildet, z.B. der Verzicht auf
die substantiel I e Rational i tät der überl ieferten rel i gi ösen und metaph.y-

sischen hjeltdeutungen, die von Haus aus intersubjektiven und zu qlejch koope-

rativen Erkenntnisleistungen, ein therapeutisch entlastender ein heroisch
überwindender und ein hermeneutisch erweckender Abschied von der Philoso-
phie, die merkwürdioe Gl ei chzei ti qkei t von rea I i sti schen und pol i ti sch

enqaqierten Richtun gen mit den authentischen Fortsetzun en der klassischen
Moderne.

b) Im Kusch-Text gibt es insgesamt 699 NPs. Die Anzahl und Länge der Attri-
bute in diesen NPs lassen sich aus der folgenden Tabelle entnehmen:

TABELLE 2: Anzahl und Länge der Attribute im Kusch-Text

Länge der
Attri bute

Arten der Attribute
AttrL
n%

AttrR
n

AttrL/R
n

I nsgesamt
n%

58 ,6

2I,9
mit 1 Attr.
nit 2 Attr.

375

127

62

53 ,6

IB,2

8'9

35

2T

28

5r0

3'0
4,0

5 0,7

46 6,6mit 3 mehr Attr.

ol
/o

ol

410

153

136 19 5
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Uber die Hälfte der NPs im Kusch-Text (58,6 %) ist um e'in einziges Attribut
erweitert worden, und zwar mejst durch ein e'ingliedriges AttrL, z.B. post-
modernin diskurssi .iär.ien transhi storì allisuus , neostruktural i st.i Lyotard,
taiteel I inen diskurssi ool i'itti nen J Ar.l estelmä, meidän aikamme, tämä k.ys.y-t

fi.ys , obwohl auch AttrR vorkommen, z.B.
aihe epäilyyn.

ouhe di skurssista, tahto totuuteen,

Gut ein Fiinftel (2I,9 %) der NPs wird durch ein zwejgliedriges Attribut
bestimmt; die meisten sind Attrl, z.B. imaqinaation .ia'innovaati on vapautta-

Jô, .iokaisen disk urss'in kysymykset , diskurssin monadinen sul keutuneisuus

aber auch einige AttrR treten auf, z.B. poikkeus tästä säännöstä, ahdistuk-
semme vi I I i stä di skurssi sta , tapa kieltää diskurssi, monadi ilman ikkunoita
sowie einige AttrL/R, z.B. suurempi kunnjanosoitus vainaja'lle, Habermasin

käs i s di s kurss i sta .

Fast ein Fünftel(19,5 %) der NPs wird um drej- bzw. mehrgliedrige
Attribute erweitert. Diese längeren Attribute sind meist Attrl, z.B.

teiskunnan kom I eksi nen strat inen tilanne, hänen kommunikat.iivisen

toiminnan teoriansao mahdoton, v'illi, järjestyksetön diskurssi, oder Attrl/
R, z.B. hänen nerokas tutkielmansa kurjyhteiskunnasta, main'itut epä'ilykset
arkeol oqi an ei-strukturaalisesta luonteesta, aber AttrR sind auch nicht
selten, z.B. vastakohta elämänkäytännön "kielelliselle toiminnalle", rajan-
veto toden ja epätoden välillä, mahdollisuus sopia niistä diskurssissa. Die

Erweiterung der NPs durch viele Attribute kann zu sehr komplexen Kombjna-

tionen und langen NPs führen, z.B. tuskin enää laskettavissa olevat monadi'

sesti strukturoidut tieteen kiel ipe'l it, periaatteel I isesti samanarvoisten

keskustelupartnerien rajattoman yhteisön jokainen jäsen, pakottavin lähtö-
kohta keskusteluun toisaalta neostrukturalismin toisaalta kriitt'isen teorian
ja hermeneutiikan välillä, S YVA ahdi stus näi stä taoahtumi sta. sanottuien

asioiden massasta, kaikkien näiden esjttämien esilletulosta ka i kesta m'i tä
siinä on väkivaltajsta,.yllättävää, taistelevaa, järjestämätöntbl ja vaaral-
lista, s'iitä suuresta loputtomasta ja järjestämättömästä diskurss'in kohi-
nasta.

c) Der Text von Gronow enthält 486 NPs. Die folgende Tabelle zeigt die
Länge und die Anzahl der Attributarten:
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TABELLT 3: Anzahl und Länge der Attribute im Gronow-Text

Länge der
Attri bute

Arten der Attribute
AttrL
n%

AttrR
n

AttrL/R
n%

I nsgesamt
n%

238 49,0

135 27 ,B

o/
to

mit 1 Attr.
nit 2 Attr.
mit 3 hr Attr. 113 23 2

Im Gronow-Text jst knapp die Hälfte (49,0 %) der NPs um ein Attribut er-
weitert worden, das von eìnigen wenigen Ausnahmen abgesehen, z,B. siirty-
minen koneteol I isuuteen .ioukko I uonnonom inaisuuksia, ein Attrl ist, z.B.t

suuret ma'inokset

yksilöiden toimin
, inhimi I I iset tarpeet kai kki keinot, tämä pessimismi

tô, kapital ismin henki.
Auch die zweigliedrigen Attrìbute (27,8 %) sind fast ausschließlich Attrl,
z.B. tehokas a rationaal inen me kanjsmi, formaaì in rational jsmin käsite,

233

126

69

47,9

25,9

14,2

5

7

15

1,0

r14

3,1

2 0,4

29 6,0

vksilöitä alistava herruusn työn reaalinen subsumptio und es treten nurt

e'inige AttrR, z.B. qq_Ulps Marcusen ajattelussa , osa teknol oq'i sta prosess i a t

kanssakäyminen luonnon kanssa , und AttrL/R auf, z.B. laadun redusoituminen
määräks i , hänen suhteensa esineisijn.
Knapp eìn Viertel der Attribute (23,2 %) sind drei- bzw. mehrg'liedrig. Am

häufigsten ist das längere Attribut ein Attrl, z.B. teknisen rationaalisuu-
den fvvsinen ruumiill i stuma, teknisesti abstrakti . arvoal uova työ, herran .ja
rengin väl isen työn jaon kumoaminen. Relativ oft ist ei n mehrg'l i edri ges

Attribut ein AttrL/R, z.B. Marcusen käsitys työn ja .iär.ien .yhteyde stä, kaik-
ki na i nen otesti näi tä norme.ia vastaan , abstrakti perusta toteutta a heille
vieraìta päämääriä .ia vlläpitää omaa olemassaoloa , und auch AttrR s'ind mög-

. B. käs i tys tekni sen .iärjen immanenti sta herruusl uonteesta , sllr-
u uteen tuotantoimmanenttiin, tekniseen arvomuotoon, mahdol I jsuus

'lich, 
z

tymi nen

rajoittaa "aparaattia " .ia rakentaa se uudel leen.
recht komplexe mehrgliedrige NPs zu finden, z.B.
unohtama. mutta Marxin ka

Auch im Gronow-Text sind
traditionaal isen marxismin

pital ismikritiikin sisältämä teknoloqiakriti ikki
oorvarí I I isen yhteisku nnan historiaan kuuluvan työn ja pääoman välisen pro-
sessin val lankumouksel I inen I opputul os kaikista historiallisista muutok-
sista riippumaton ihmisen a i neenvai hdunta I uonnon kanssa, renki-t öl äi sen

tai ihmisen va pautuminen esineel I isen maailman

masta ol emassaol osta .

pakkopaidasta, ön hallitse-
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d) Wenn wir die Attribuierung der untersuchten Texte verg'leichen, ist es

interessant durch einen Indikator festzustellen, wie sich dje Anzahl der NPs

zu der Anzahl der Wörter, Gesamtsätze und Teilsätze'in den einzelnen Texten

verhält. Dies geht aus der folgenden Tabelle hervor:

TABELLE 4: Die Anzahl der NPs im Verhältnis zu der Anzahl der Wörter,
Gesamtsätze und Teilsätze

NP GS sNPs hlörter hJ Gesamtsätze NP Tei I sätze NP

Ha berma s

Kusch

Gronow

1,3

1r0

31

Dje Hä.ufigkeit der NPs'ist in den beiden finnischen Texten etwas höher als
in dem deutschen Text: im Kusch-Text bildet durchschnittlich jedes 7. Wort

den Kern einer NP,'im Gronow-Text sogar jedes 6. hlort, während im Habermas-

Text durchschnittlich jedes 9. Wort Kern einer NP ist. Dieser Unterschied
ist jedoch zum größten Tejl darauf zurückzuführen, daß im Deutschen auch die
eigentljchen Artikel bei der Anzahl der Wörter m'itgezählt sind, wodurch sich
die Anzahl der ldörter im Deutschen erhöht.
In allen Texten entfäl'lt ungefähr eine NP auf jeden Te'ilsatz. Bei Kusch und

Habermas ist die durchschnittliche Anzahl der NPs in einem Gesamtsatz etwas

höher als bei Gronow, denn bej ihnen sind die Gesamtsätze 1änger und ent-
hal ten mehr Tei I sätze

Die folgende zusammenfassende Tabelle zeigt d'ie Länge der Attribute in
al I en untersuchten Texten:

TABELLE 5: Länge der Attribute

mit 1 Attr.
n%

mit 2 Attr.
n%

485

707

368

mit 3/mehr Attr.
n%

27r 34,2

i36 19,5

Ha berma s

Kusch

Gronow 113 23 2

In allen Texten kommen am häufigsten solche NPs vor, die nur um ein Attribut
erweitert worden sind. Die Anzahl der e'ingliedrigen Attribute ist in beiden

finnischen Texten höher - bej Kusch sogar wesentlich höher - als im deut-

schen Text, was annehmen läßt, daß im Finnischen diese Konstruktionen noch

618

699

486

5632

540i

3260

9r1

717

6,7

216

196

192

2rg

3r6

2,5

266

410

238

43,0

58n6

49,0

147

153

135

22,8

2I,9
27,8
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mehr bevorzugt v'rerden als im Deutschen. Es ist auch bemerkenswert, daß der

Gronow-Text die höchste Anzahl der zweigliedrigen Attribute aufweist. Dje

Anzahl der drei- bzw. mehrgliedrigen Attribute ist im Habermas-Text wesent-
lich höher als in beiden finnischen Texten, was zu der Annahme fiihrt, daß

dje deutschen NPs oft länger - und wahrscheinlich auch komplexer - sind als
dje finnischen. Es kann aber auch sein, daß dieser Unterschied teils
dadurch bedingt istn daß wir die Präposit'ionen der PPs als se'lbstäindìge
Glieder der Attribute betrachten (die Entsprechung deutscher Präpositionen
sind im F'innischen meist Kasusendungen).1

Abschließend kann festgestellt werden, daß dìe quantitativen Ergebnisse

der Ana'lyse viele Gemeinsamkeiten in der Attribuierung im Deutschen und

Finnischen sowie in den untersuchten Texten aufweisen.

3.3. Darstellunq der o ual itativen Erqebni sse

In der qualìtativen Analyse der NPs werden die Arten der Attrl und

AttrR genauer ermitteìt. (Dje Arten der AttrL/R werden njcht gesondert

dargestelìt, weil sie aus Kombinationen von verschiedenen Attrl und AttrR
bestehen.) Die Attrl teilen wjr in folgende Untergruppen: 1) Adjekt'ivattri-
bute (AttrAdj), 2) Partizipialattribute (AttrPart), 3) attributive Determi-

native (AttrDet) und 4) substantivische Attribute (AttrSubst), zu denen im

Deutschen und im Finnischen Genitivattribute und Appositionen gehören.

Dje Arten der Attrl in den Texten lassen sich aus der folgenden Tabelle ent-
nehmen:

TABELLE 6: Arten der Attrl und ihre Anzahl

Att 2 AttrPart AttrDet AttrSubs t Ins

Ha berma s

Ku sch

Gronow

288

564

428

Von den Attrl sind im Deutschen die AttrAdj die weitaus üblichsten (etwa 60

% von allen Attrl), die auch im Finnischen relativ oft vorkommen (in beiden

Texten ungefähr 35 % von allen Attrl). AttrPart treten im Deutschen etwas

häufiger auf als jm Finnjschen, was wohl darauf zurückzuführen isto daß im

Allerdings kann das Vorkommen von PP selbst wieder als Merkmal für Kom-
plexität verstanden werden. Vgl. z.B. die Tabellen 7 und 15, aus der die

, Auswah'l der PP jm AttrR hervorgeht.
'Die mehrgliedrigen Attribute sind nach der Art ihres Hauptwortes gruppiert.

168

205

148 20

35

7

76

t26
34

9

226

226
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Vergleich zum Finnjschen der Raum rechts von dem Nomen im Deutschen oft
belastet ist und ein Relativsatz darum mit einem AttrPart ersetzt wjrd.
AttrDet sind jm Finnischen seltener als'im Deutschen (bei Gronow etwa 8 %,

bei Habermas über 30 % von allen Attrl), obwohl sie bei Kusch z'iemlich oft
zu finden sind (über 20 % von allen Attrl). Die Anzahl der substantivjschen
Attrl zeigt ejnen deutlichen Unterschied zwischen dem Deutschen und dem

Finnischen: Im Deutschen treten sie sehr selten auf, meist nur mit Eigen-

namen, z.B. Kants Reputation, während im Finnischen die Mehrzahl der Attrl
substantivische Attribute sind (bei Gronow über 50 %, bei Kusch etwa 40 %

von allen Attrl), und zwar meist Genitivattribute.

Untergruppen der AttrR bilden 1) substantivische Attribute (AttrSubst),
zu denen im Deutschen Genjtivat.tribute und Apposjt'ionen, im Finnischen ver-
sch'iedene Lokalkasusattribute, Partitiv- und Elativattribute, Appositionen

und attributive -na-Fügungen gehören, 2) attributive Präpositionalphrasen
(PP), zu denen im Deutschen auch attributive als-Fügungen gezählt werden,3)
Inf in'itivattribute (Attrlnf ) und 4) Nebensatzattribute (RttrtlS). D je Arten

der AttrR in den untersuchten Texten gehen aus der folgenden Tabelle hervor:

TABELLE 7: Arten der AttrR und ihre Anzahl

AttrSubst PP AttrI nf AttrNS Ins samt

Ha berma s

Kusch

Gronow

239

84

27

In beiden Sprachen sind d'ie meisten AttrR substantivische Attribute (etwa 70

% von AttrR in allen Texten), die im Deutschen fast ausschl'ießlich Genitiv-
attribute sind. Obwohl die Anzahl der AttrSubst in be'iden finnischen Texten

ebenso hoch ist, ist zu bemerken, daß bei Kusch die Anzahl der Lokalkasus-

attribute (etwa 2/3 von Attrsubst) sehr hoch ist (bei Gronow sind knapp die

Hälfte der AttrSubst Lokalkasusattribute). Dieser Unterschied ist haupt-

sächlich dadurch entstanden, daß bei Kusch die NPs tahto totuuteen und ta hto

vapauteen insgesamt 13 mal im Text auftreten. Diese NPs sind eigentljch als
Mehrworttermini anzusehen. Die Nominalis'ierung dient hier als Mittel der

Term'inusbiìdung. Im Deutschen werden auch NPs mit einem Gen'itivattribut
terminusähnl ich gebraucht, z.B. die Theorie der Sprechakte. Die PPs treten

66

60

20

1 61

8

3

2

6

4

10

10

als AttrR im Deutschen viel häufiger auf als im Finn'ischen (bei Habermas
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25 % von allen AttrR), rnras auf die unterschíedliche Struktur der Sprachen

zurückzuführen ist. Das Hauptwort einer NP, die um eine PP erwejtert wird -
im Finnischen um eine PP oder ein Lokalkasusattribut - ist oft ein dever-

bales Substant'iv, z.B. ejn Blick über die Mauer, der Verzicht auf die

substantielle Ratjonal ität der überlieferten rel igiösen und metaphysischen

l^Jel tdeutungen, siirtyminen uuteen tuo t,antoimmanenttiin. tekn'iseen arvomuo-

toon, tulkinta Hege'lin ja Marxin "työn yle'isestä filosofisesta käsìtteestä",
oppiminen to'isilta, orientoituminen todennäköiseen ja reaaliseen. Schließ-

lich treten als AttrR in beiden Sprachen noch Infinitive und Nebensätze a

deren Anzahl jedoch sowohl im Deutschen als auch jm Finnischen dadu

beschränkt ist, daß nur eine relativ kleine Gruppe von Nomen Infinjtiv-
Nebensatzattribute zul assen , z.B . d'ie Abs'icht, Probleme a) lösen,

uf,
rch

und

der

Nachweis, daß die Bedingungen identisch sind, die Idee, daß wir uns

verqewl ssern können, die trfahrunq, daß das zun Inhalt werden kann,

mahdol I i suus el ää 'i lman kahl ei ta ja kärsimystä, vapaus asettaa päämääriä,

vajkutelma, että neostruktural ismi orientoituisi .yksipuol isesti.
Aus der folgenden zusammenfassenden Tabelle läßt sich d'ie Anzahl der

AttrL, AttrR und Attrl/R in den untersuchten Texten entnehmen:

TABELLE 8: Anzahl der Attrl, AttrR und AttrL/R

AttrL
n

AttrR
n

AttrL/R
n%

I nsgesamt

nol
lo

ol
/o

Ha berma s

Ku sch

Gronow

618

699

486

o/
lo

100,0

100,0

100 0

Djese Tabelle zeigt deutlich einen entscheidenden UnterschÍed der Attrj-
buierung im Deutschen und im F'innischen: Die Anzahl der Attrl ist jm Finni-

schen erheblich höher als im Deutschen, obwohl auch im deutschen Text die

Mehrheit der Attrjbute, fast die Hälfte, Attrl sind. Dagegen sind im

Deutschen die AttrR viel üblicher als im Finnischen. Auf die unterschied-

liche Anzahl der AttrR in den finnjschen Texten wurde schon oben hinge-

wjesen. Anhand der untersuchten Texte scheinen die AttrL/R jm Deutschen

frequenter als im Finnischen zu sein.

l^lährend die quantitat'iven Ergebnisse der Ana'lyse viele Gemeinsamkeiten

zwischen dem Deutschen und dem Finnischen und auch zwischen den untersuchten

Texten aufwiesen, wurden die eigentlichen Unterschiede also erst in der

qual itat'iven Analyse der Attribuierung sichtbar.

288

564

428

46,6

84,7

88, 1

239

84

27

38,7

L2,0

5.5

91

51

31

L4,7

713

6,4
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4. Verg'lei ch mi t Ni cht- Fachtexten

4.7. Fachtexte vs. Nicht-Fachtexte
Im fo'l genden sol I nun überprüf t werden , i nwi ewei t s'ich Antei I und

Struktur von NPs in FT und Nicht-FT voneinander unterscheiden. Dazu werden

unter N'icht-FT nur schriftliche Textsorten erfaßt. Stichproben wurden aus

Nachri chtenmagazi nen , Tageszeì tungen und popul ärwi ssenschaftl i chen Zei t-
schriften entnommenl. Zunächst werden d'ie Erqebnisse der Analyse djeser
Textsorten als Nicht-FT zusammengefaßt und den Ergebnissen der Analyse der

FT gegenübergestel'lt (siehe Tabelle 9 + 10). Unter Punkt 4.2. soll dann

weiter differenziert werden, um Unterschiede der einzelnen Textsorten

aufzuzei gen .

TABELLT 9: Anzahl (in Prozent) der Attrl, AttrR, AttrL/R und der W/NP-Indi-

kator2 im Gesamtüberbl ick

AttrL AttrR AttrL R li, NP

Ha berma s

Nicht-FT
dt. Texte

Gronow

Kusch

N'icht-FT

fin. Texte

'Eìnbezogen wurden 1.500 hlörter von Texten aus 'Der Spiegel' und 'Suomen
kuvalehti' (je 1 Artikel, I Interview und eine Buch- bzw. Reisebespre-
chung), 1.000 I^Jörter aus den Tageszeitungen 'FA7' und 'Hels'ingin sanomat'
(jeweils Nachrichtenmeldungen zur g1eìchen Thematik) sowie 1.000 Wörter
aus den populärwissenschaftlichen Zeitschriften'Bild der hlissenschaft'
und 'Tiede 2.000' (jeweils aus zwei Art'ikeln des Fachgebiets Archäologie

o und Biologie).
'Verstanden als Verhältnis der Gesamtzahl der Wörter zur Gesamtzahl der NP

in einem Text.

46,6

6r,4
38,7

25,5

14,7

13,1

9r1

9,6

88, 1

80,7

87,7

5r5

L2,0

5.0

6,4

713

7"3 7.r

617

717
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TABELLE 10: Länge der AttrÍbute im Gesamtüberblick (Anteile in Prozent);
l^l/NP3>-I ndi katorl

mit 1 Attr. mit 2 Attr. mit 3 /mehr A

Habermas

Ni cht-FT

43,0

54,5

34 rz
25 .5

26,722,8

20,0
dt. T.

37 ,6
Gronow

Kusch

Nicht-FT

49,0

58 ,6
55,6

27,B

2I rg
23,B

23,2

19 ,5

20,6

28,8

39,7 fin. T.

34,3

Aus Tabelle 9 geht hervor, daß sowohl im Deutschen als auch im Fin-
nischen der W/NP-Indikator für FT eine höhere Dichte mit Nominalphrasen

t
anzeigt'. Allerdïngs ist der Unterschied sehr gering. Deutlichere Unter-
schiede werden erst beí einer Betrachtung der Struktur der NPs in FT und

Nicht-FT sichtbar. So steigen im Deutschen und im Finnischen die Anteile flir
die drei- und mehrstelìigen Attribute in FT an (siehe Tabelle 10). Berechnet

man einen Indíkator für den Anteil der komplexeren Attribuierungen (= mit
3/mehr Attr. ) im Verhä'ltnis zu den insgesamt vorkommenden l,lörtern (siehe die
letzte Spalte in Tabelle 10), so wird der Unterschied noch größer: Im Text

von Habermas kommt auf je 27 hJ?jrter eine kompìexere Attribuierung, in den

Nicht-FT nur auf je 38 l{örter; im Finnischen ist das Verhältnis 29 (Gronow)

zu 34 (Nicht-FT). Neben der Zunahme der drei- und mehrstelligen Attribute in
FT fällt desweiteren auf, daß gleichze'itig in beiden Sprachen auch der

Anteil der zweistelìigen Attribute zunimmt; nur der Anteil der einstellÍgen
Attribute nimmt in FT ab.

A1'lerdings ergeben sich auch wíeder interessante Unters.chiede zwischen

den beiden Sprachen. So steigt im Deutschen der Anteil von AttrL/R in FT an,

während er im Finnischen abnimmt. Bei den deutschen Texten fäl'lt desweiteren

auf, daß im FT der Anteil der AttrR stark zunimmt (er steigt von 25,5 % auf

38,7 %) und der Antei'l der Attrl entsprechend abnimmt (er sinkt von 6I,4 %

im Nicht-FT auf 46,6 % im FT), während sich im Finnischen keine nennens-

werten Verschiebungen fest.stellen lurr.n3.

I Verstanden als Verhältnis der Gesamtzahl der Wörter zur Gesamtzahl der NP

^ mit 3 und mehr Attr.¿ Ausgekìammert wird hier cler Text von Kusch, der eine geringere NP-Díchte
als finnische Nicht-FT hat. Ein Grund mag hier aber u.a. der Faktor

. 'Schreiben iñ Lr' sein.
" Die größere Bedêutung des AttrR bei Kusch kann u.a. auf einen Einfluß aus

L1 zurlickzuführen sein; außerdem scheint sie sich aber auch aus dem
Bëstreben, neue Termini einzuführen, erklären zu lassen.
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Zusammenfassend lassen dje Tabellen 9 und 10 dje Schlußfolgerung zu,
daß die Attribuierung in der Nomina'lphrase in deutschen FT (und auch in
Nicht-FT) komplexer ist als im Fjnnischen:
trstens sind die Attrl/R (als mög'liches Indiz komplexer Attribuierung) ìm

deutschen FT mehr aìs doppelt so häufig wie im finnjschen (L4,7 % zu 6,4 %).

Zweitens spielen die drei- und mehrstelligen Attribute (a1s weiteres Indiz
komplexer Attribuierung) 'im deutschen FT eine wesentlich größere Rolle als
im finnischen (34,2 % zu 23,2 %)

Insgesamt läßt sich die Erwartung komplexerer Attribuierung in der
Nominalphrase des FT für das Deutsche anhand der durchgeführten Unter-
suchungen bestätigen; für das Finnische hingegen sind die Unterschiede wejt
weniger groß, als zu erwarten wäre.

4.2. Zu den Unterschieden innerhalb der Nicht-Fach t.exte
Eine weitere Differenzierung jnnerhalb der Nicht-FT ergibt weitere auf-
schlußreiche Ergebnisse. Dazu seien zunächst für das Deutsche die Tabellen
11 und LZ ein Hinweis:

TABTLLE 11: Anzahl (in Prozent) der Attrl, AttrR, AttrL/R und der lnllNP-Indi-

kator im Gesamtliberblick der deutschen Texte

AttrL AttrR AttrL R ll NP

Ha berma s 9 1

Pop.wiss. ú
- Archäologie

9'3

- Biolo le I I
Spiegel d

- Arti kel

- Interview
- Buchbe-

s rechun 10 9

FAZ I 5

8'B

I0,7
IL,4
10 ,0

46,6 39,7 1 4 7

57,4

57 o9

56 .9

27,8

22,8

33.3

14,8

19,3

9,8

66,4

75,0

62,0

63 ,0 28,3

23,6

13 ,6

2.8,0

10 ,0
11,4

10 ,0

8,7

59.0 25,6 15,4

6r,4 25.5 13,1Ni cht- FT 9 6
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TABELLE 12: Länge der Attribute im Gesamtüberblick (Anteìle in Prozent);
W/NP'>-lndikator der deutschen Texte

m'it 1 Attr. mit 2 Attr. mit 3 mehr Attr. hllNP

Ha berma s 26 7

Pop.wiss. ó

- Archäo1 ogie
35 o7

31 ,3
4I 7

40,5

62,5

35,7

- Biolo ie
Spiegel ú

- Arti kel

- Interview
- Buchbe-

s rechun 33 3

FA7 35 7

Nicht-FT 37 6

ldas den tJlNP-Indikator betrjfft, so geht aus Tabelle 11 hervor, daß er
für die Tageszeitung tAz die größte Dichte an Nps anzeigt, gefolgt an

zweiter Stelle von einem populärwissenschaftljchen Artikel der Zejtschrift
'B'i I d der ldi ssenschaf t ' aus dem Berei ch der Archäol ogi e ; erst an dri tter
Stelle kommt der Habermas-Text. Auch der Anteil der AttrL/R ist in der FAZ

größer als im FT; am höchsten ist er in einem populärwissenschaftlichen
Artikel (Archäo'logie). Auffä]1ig ist desweiteren, daß der FT im Vergleich zu

den anderen Textsorten die meisten AttrR und die wenigsten Attrl hat.
Tabelle 12 g'ibt weiteren Aufschluß über die Komplexität in FT und

Njcht-FT. Den größten Anteil an drei- und mehrstell'igen Attributen hat
demnach der FT. Nach dem W/NPrr-Indikator steht der FT an erster Stelle; ihm

folgen ein popuìärwissenschaftlicher Artikel (Archäologie) und ejne Buch-

besprechung aus dem'Spiegel'. Erst an vjerter Stelle kommt die FAZ,'in der
die mejsten NPs nur ein- und zweistellig sind.

Ein Vergleich mit den l,rlerten für die finn'ischen Texte läßt sowohl

Gemeinsamkeiten, als auch Unterschjede erkennen (siehe Tabelle 13 und 14).

43,0 22,8 34,2
52,8

54,4

51 ,0

2I,3
17 ,5

25,5

25,g

28,I
23,5

53 ,6

56,g

60,0

43 ,5

20,0

25,0

12,0

23,g

26,4

18,2

28 ,0

32,6
57 ,3 18 ,9 23,g

54,5 20,0 25,5
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TABELLE 13: Anzahl (in Prozent) der Attrl, AttrR, AttrL/R und der W/ltp-

Indikator im Gesamtüberblick der finnischen Texte

AttrL AttrR AttrL R hJ/NP

Gronow 6

7

7

7Kusch

Pop.wi ss . ú

- Archä01 og'ie

- B'iol ie
Suomen

kuvalehti d

- Arti kel

- Interview
- Reisebericht

Heìsingin

sanomat

Nicht-FT

Pop.wiss. ø

- Archäologie

- Biolo 1e

Suomen

kuvalehti d

- Artì kel

- Interview
- Reisebericht

He'lsingin

s anoma t

7r8

8r2
7 4

7r!
7rB

7'I
6 5

6 5

7 1

TABELLE 14: Länge der Attribute im Gesamtüberblick (Anteile in Prozent);
hflNP3>-lndikator der finnischen Texte

mit 1 Attr. mit 2 Attr. mjt 3/mehr Attr. !'l/NP

Gronow 28 I
Kusch 39

62,5

7I ,4

7

55 6

27 8

23 8

34,I
35,7

47,7

BB it 72,0 7,3

80,7 5,5 6,4

90,7

91,8

89,7

3'9
a,oI tr

?,9

5'4

3r3

7,4

86 ,3

79,7

81,4

96,r

512

10 ,9
4'3
1,3

8r5

914

14,3

2,6

87,7 5r8 7 1t

87 ,7 5r0 7,3

49 "0 27 ,8 23,2

58.6 2I,9 19 .5

56 ,6

63 ,9

50,0

31,0

24,6

36,B

12,4

11 ,5
13,2

56,4

64,0

57,I
49,4

22,7

14,I
25,7

27 ,2

20,9

2r,9
77,2

23,4

79.453 ,5 27,7

55 .6 23.8 20.6Nicht-FT 34 3
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Hinsichtlich der NP-Dichte steht auch bei den finnischen Texten die
Tagesze'itung (Helsingin sanomat) an erster Stelle. Den größten Anteil der
AttrL/R hat ein Interv'ieut aus dem Nachrichtenmagazin (Suomen kuvalehti), in
dem doppelt so viel Attrl/R wie im FT (Gronow) vorkommen. Die wenigsten Nps

und auch die wenigsten AttrL/R hat nach Tabelle 13 der populärwissenschaft-
I i che Arti kel (Archäo'logi e ) .

Aus Tabelle 14 geht hervor, daß im Finnischen (relativ zur Gesamtzahl
der hlörter) die meisten drei- und mehrstelligen NPs in der Tageszeitung
vorkommen; an zweiter Stelle steht hier ein Reisebericht aus dem Nachrich-
tenmagazin und erst an dritter Stelle der FT. An letzter Stelle stehen die
popul ärwi ssenschaftl i chen Arti kel .

4.3. Gesamterqebnis des Vergl ei chs

Unsere Untersuchungen zeigen, daß eine hohe Frequenz von NPs weder im

Deutschen, noch jm Finnischen ein hinreichendes Kriterium für'Fachsprach-
l'ichkeit' darstellt. Nur durch eine Einbeziehung qualìtativer Aspekte läßt
sich für das Deutsche belegen, daß FT sich durch eine höhere Komplexität in
der NP als Nicht-FT auszeichnen. 'Komplexität'wurde dabei durch clje Anzahl
der AttrL/R und d'ie Anzahl der drei- und mehrstelligen Attribute operatio-
nalisiert. Für das Finnische ließen sich jedoch keine stichhaltigen Anhalts-
punkte für eine herausragende Bedeutung der komp'lexen NP in FT gewinnen.

Uberraschend im Finnischen vvar die geringe Bedeutung der komplexen NP in
populärwissenschaftl ichen Artìke1n, die im Deutschen in ihren l,rlerten sehr
nah an den FT heranreichtenl.

Insgesamt lassen die Ergebn'isse die Schlußfolgerung zu, daß die kom-

plexe NP sowohl im Finnischen als auch im Deutschen nicht nurin FT, sondern
auch in verschiedenen Textsorten der Massenmedien eine herausragende Rolle
spielt. Dabei schejnt, wie die Analyse der Interviews in den Nachrichten-
magazinen belegt, die Bedeutung der komplexen NP auch in der gesprochenen

Sprache nicht unerheblich zu sein2.

- Fin. mögìiche Erklärung hierfür dürfte in der finnischen Sprachpfìege
, liegen, die den Nomjnalstil noch immer nicht akzeptiert hat.- Notwendig wären in diesem Zusammenhang Anaiysen gesprochener Sprache und

diachronische Untersuchungen, durch die Tendenzen festgestellt werden
könnten.
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5. Zur Funktion von Nominalphrasen im Fachtext

Nach tdEBER (1971) qibt es im Deutschen erweiterte Adjektiv- und Parti-
zipialattribute erst seit dem 16. Jahrhundertl. VON POLENZ (1985:40) stellt
als neue tntwickìungsphase des deutschen Satzbaus seit etwa Mitte des 19.

Jahrhunderts eine "stärkere Ausnutzung der komprimierenden Satzbauweise

durch Nominalisierungen, Attribuierungen und Zusammensetzungen" fest, die er
als "Ausprägung des komprimierten/verdicht.eten/konclensierten Ausdrucks"
(ebenda, 42) versteht. Die 'komprimierte Ausdrucksweise'2 sieht er verur-
sacht durch po'litische und wirtschaftliche Anforderungen in der Mitte des

19. Jahrhunderts3 .

[,,las die Funktion komp'lexer NPs im Textzusammenhang betrifft, so hat
schon PORZIG (1931/32//1962/ /:?.63) darauf h'ingewiesen, daß die Nominal i-
sierung die "Vergegenständlichung eines Satzinhalts" sei4. Der Nom'inalstil
trägt dazu bei, die Klammerbi'ldung (den oft schwer verstälncllichen deutschen

Schachtelsat.z) zu vermeiden (Ì¡IEBER 1976:4I); durch Partizipialattribute
werden Relativsätze aufgelöst, der Raum des Rechtsattributs wird entlastet
(GUTTERER/LATOUR 1980a:I2). Nominalisierungen sind so gesehen nicht auf der

Grundlage einer 'Geschmacks-Stilistik' zv bewerten, sondern in ihrer Funk-

tion und Zweckmäßigkeit im Text zu sehen: "Komp'lexer Inhalt ist ebenso

unumgänglich wie komprimierende Sprachökonomie" (VON POLENZ 1985 247).

In diesem Zusammenhang'ist es verständlich, warum gerade in FT von dem

Mittel der Nominalisierung ausgiebig Gebrauch gemacht wird. ts entspricht
der "Ausdrucksökonomie und dem Bestreben nach klarer und eindeutiger Fixie-
rung von SachverhaJten und DenkbezÍehungen" (FLUCK 1985:81); es dient der

"Präzisierung von Aussagen" (SCHEFE 1975:83) und der "begrifflíchen Ver-

dichtung verbaler Inhalte", so daß ganze Satzinhalte zu Begriffen und zum

Fachwortbestand werden können (WAGNER 1981:239). Es ist schließlich "der
sprachl iche Ausdruck einer höheren Stufe der l^l'iederspiegeìung der objektiven

Ã,rert bei VON P0LENZ (1985:41).
''Komprimierte Ausdruckswejse' defjniert VON P0LENZ (1985:a3) wie folgt:

"Komplexe Inhaltsstrukturen werden mit einer geringen Zahl von Ausdrucks-
einheiten ausgedrückt (geringer im Verhältnis zur Zahl der durch explizite

, Umformu'lierung zu erschlíeßenden Zahl von Inhaltseinheiten)".
'"Mit dem Stjlideal, das noch in den Reden der PauJskirche 1848 vorherr-

schte, konnte man die sprachlichen Anforderungen cler modernen Industrie-
n und Großstadtgesellschaft nicht mehr bewältigen" (VON POLENZ 1985:45).- Zitiert bei hlEBtR (1976:53).
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Real ität" (MUSLEIN 1980: zgg)L.

Textlinguistisch gesehen sind die Nominalisierung und das erweiterte
Attribut ein Mittel der Textreferenz: "Eine sehr wichtige Funktion erwei-
terter Attribute besteht also darin, auf Passagen des vorangehenden Textes
zu referieren, indem sie ihren Inhalt in knappster Form wiederholen. Sie
ermöglichen die eindeutige Identifizierung von Gegenständen, die im voran-
gehenden Text bereits beschrieben worden sínd" (I^IEBER 1976:53). Das er-
weit.erte Attribut ist weiterhin ein "Hilfsmittel, komp'lexe Zusammenhänqe

darzustellen und durchschaubar zu machen. Es dient somit der Kohärenz des

fachsprachl ichen Textes" (ebenda).

Ebenfalls GUTTERER/LATOUR (1980a:31) weisen darauf hin, daß es eine der
FunktÍonen von Nominalisierungen im Text ist, "auf bereits Gesagtes und dem

Leser daher Bekanntes oder aJs bekannt Vorausgesetztes zu verweísen"2. Es

wäre daher zu erwarten, daß im Rahmen der funktionalen Satzperspektive
Nominalisierungen in einem besonderen Maße im Thema anzutreffen sind3 und

zur Erweíterung des Fachwortbestandes dÍenen.

Belege für diese Funktionen von NPs finden sich in den von uns unter-
suchten Texten zu Genüge. Im folgenden seien jedoch nur einige Beispíe'le aus

dem Habermas-Text angeführt, die die Funktion von NPs im FT illustrieren und

deren Zweckmäßigkeit verdeutl ichen mögen4.

1

'Gnutzmann (1986) weist auf die Funktion von NPs hin, Titel von Zeit-
schriftenaufsätzen zu realisieren. In einer Korpusuntersuchung von Tjte1n
in engl ischen Fachzeitschriften bestäitigt er seine Hypothese von der
Zunahme der sprachlichen Verdichtung in Abhängigkeít von dem Abstraktions-
niveau eines Fachgebiets. Mit dem Nominalstil korrespondiert die (verän-
derte) Rolle der ldortarten in FT. Die wichtìgsten den Inhalt transportie-
renden trlortarten sind das Substantiv und das Adjektiv: "Substantive sind
in den meisten Bereichen die dominanten Inhaltswörter" (SCHEFE I975:1a3);
Adiektive tragen clem "Bedürfnis nach Präzisierung und Differenzierung"
Rechnung (H0FFMANN I976:242) und haben die Attribuierungstendenz zur Folge
(ebenda, S. 341). Das Verb verliert in FT e'inerseits an Bedeutunq, so daß
von einer "Desemantisierung" (SCHEFt 1975:143) gesprochen werden kann;
andererseits bleibt das Verb aber "0rdnungszentrum für ganze Sätze"

, (RRletg rggi.zzz).
' Nach GUTTERER/LATOUR (1980a:12) kann ein Partizipiaìattribut aber auch zum

Ausdruck bringen, daß sein Inhalt "als eine etwas weniger wichtige Infor-

" mation" gi'lt.
Ì Vgl. dazu auch ABRAHAM (1977) und DUBOIS (1982, 1985).- Im Rahmen dieses Beitrags ist es nicht möglich, die Texte der Faìlstuclien

zusammenhängend abzuclrucken, was Voraussetzung für eine wirkljch textbezo-
gene Illustration wäre. Aus Raumgründen wird ebenfalls darauf verzichtet,
BeispÍele aus den finn'ischen Texten zu zitieren, in denen sich alle ge-
nannten Funktionen ebenfalls belegen lassen.
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Habermas beschreibt zu Beginn seines Artikels die Rolle und Aufgabe der
Phi'losophie im Verständnis bei Kant und kommt bereits im vierten Absatz zur
Umschreibung dieser komplexen Denkinhalte mit'diese Rolle eines Platzan-
weisers' (also d'ie Philosophie als Platzanweiser für andere hlissenschaften);
im Text werden solche und ähnljche Umschreibungen immer wjeder aufgenommen,

w'ie z.B. 'Philosophie in der Rolle des Platzanweisers, 'die problematische

Rol I e des Pl atzanwei sers' , 'die unhaltbare Rolle des Platzanwejsers' usw.

usf. Die NPs clienen hier njcht nur der Textreferenz, sondern auch der Thema-

Rhema-Gliederung sowie der trweiterung des Fachwortbestands.

Ebenfalls der Textreferenz und der Thema-Rhema-Gliederung djent fol-
gende komplexe NP, in der auf einen bereits früher entwickelten Zusammenhang

referiert wird: "Wenn es zutrifft, daß die Philosophìe in eine solche njcht
exklusive Arbeitsteiluno mi t den Humanwissenschaften ejntritt, (...)".

Der begriffl ichen Verdichtung und Erweiterung des Fachwortbestands

dienen NPs w'ie 'die symptombildende Funktion der Verdrä nqunq' , 'die sol ida-
ritätsstiftende Funktjon des Heiligêrì', 'd'ie identjtätsbildende Funktjon der
Rol I enübernahme' 'Modernisierunq als qesellschaftliche Rational isierunq'
'Dezentri eru nq als Folqe der reflektierenden Abstraktion von Handl unqen I

usw. Hier wird ersichtlich, daß eine Transformation größtenteils nicht
sinnvol I und teilweise auch gar nicht mögl ich ist.

Schließlich sei noch ejn Be'ispiel angeführt, das d'ie Funktion von NPs,

Sachverhalte und Denkbezjehungen eindeutig zu fixieren und Aussagen z.)

präzisieren, zum Ausdruck bringt: "Transzendental nennt Kant eine Unter-

suchung, die sich auf die Bedinqunqen apriori der Möql i chkei t von trfahruns
rjchtet. Dabei geht es ihm um den Nachweis, daß die Bedingungen möglicher
Erfahrung identisch sind mit den Bedinqunqen der Möqlichkeit der Objekte der

Erfahrung". Auch hier wird deutlich, wie zweckmäßi g und ökonomisch NPs sind:
komp'lexe Inhalte werden mit einer relativ geringen 7ah1 von Ausdrucksein-

heiten vertextet (VON POLENZ 1985:43).

6. Didaktische Implikationen und zukünftige Aufgaben

Kontrastiv gesehen scheint'in deutschen FT die komplexe NP eine größere

Rolle zu spie'len als in finnischen FT, wenn man'kompìex'folgendermaßen
operationalisiert: a) hoher Anteil von AttrL/R, b) hoher Antejl drei- und

mehrstelìiger Attribute, c) hoher Anteil von AttrPart und PP.

Wie bereits gezeigt wurde, liegen die Unterschiede'in der Struktur der

NP jm Finnischen und Deutschen u.a. in ejner Verschiebung der Bedeutung der
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Attrl und AttrR: In deutschen FT spielt das AttrR eine wesentlich größere

Rolle (38,7 % zu 5,5 %) als im Finnjschen: desweiteren jst das AttrL/R im

Deutschen wesentlich frequenter (I4,7 % zu 6,4 %). H'ier ergeben sich bereits
erste Anhaltspunkte für didaktische Imp'l ikatjonen. Nähere Hinweise lassen
sich Tabelle 15 entnehmen, in der Anqaben zur Art des AttrR im Deutschen und

Fi nn'i schen gemacht werden .

TABELLE 15: Art und Anzahl (in Prozent) des AttrR in deutschen und

fì nni schen FT

AttrSubs t PP AttrI nf AttrNS
Ha berma s

Kusch

Gronow

412

11 ,9

Verglichen mit dem Finnischen spielt im deutschen AttrR die PP eine
besondere Rol I e, was (auch wegen der Unterschi ede j n der Struktur der

Sprachen) dem finnischen Lerner wohl Schwierigkeiten bereiten wird. Auf der

Seite des Attrl (siehe dazu Tabelle 16) fällt jm Deutschen dje Bedeutung des

AttrPart und AttrDet auf, die ebenfalls Schwierigkeiten bereiten dürften1.

TABELLE 16: Art und Anzahl (in Prozent) des Attrl in deutschen und fin-
nischen FT

AttrA AttrPart AttrDet AttrSubst
Ha berma s

Kusch

Gronow 52 I

1 Int"...sant sind die Werte bei Kusch: Im Attrl spielt das AttrDet bei ihm
eine fast ebenso qroße Rolle wie im Text von Habermas, der Einfluß des
Deutschen kommt hier besonders stark zum Ausdruck. Das AttrPart im Attrl
spielt bei Kusch hingegen fast keine Bedeutung; der hlert wejcht sign'i-
fikant auch von dem Wert bei Gronow ab. Ejne Erklärung ergibt sich hier
aus der Situation "Schreiben in L"", Eine Entsprechung für AttrPart im
Attrl findet sich bei Kusch in dem'extrem hohen Wert für AttrNS im AttrR
(bei Gronow gibt es überhaupt keine AttrNS). Außerdem wird auch hier ein
gewisser Einfluß von L, sichtbar, Informationen in das AttrR zu verlagern.

3r1

40, 1

69 ,5

7I,4
74,1

25,5

916

11.1

0rB

7o!
14.8

58 ,3

36,4

34.6

12,2

r12

417

26,4

22,3

7,9
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Wir verzichten hier auf eine Diskussion ziel- und bed'ingungsgerechter

Ubungen zu komplexen Nomjna'lphrasen und verweisen stattdessen auf die
Vorsch'läge bei GUTTERTR/LAT0UR (1980a) und auf das Lehrwerk "Deutsch für
Sozialwissenschaftler", in dem sich weitere Ubungsformen zuy Auf'lösung

1

komplexer NPs" finden, die auf finnischsprachige [-erner orientieren.
Abschl jeßend seien nur noch e'in'ige Aufgaben für die zukünft'ige For-

schung genannt, die zu einer Präzis'ierung unserer nur auf Fallstudien
bas'ierenden Aussagen s'innvoll wären. Neben der Vergrößerung der Korpora und

der Einbezjehung weiterer Textsorten (auch der gesprochenen Sprache) sollten
diachronische Untersuchungen (kontrast'iv) für das Deutsche und Finnische
geleistet werden. Nur dadurch können mö91 iche Entwicklungsperspektiven

festgemacht werden. Desweiteren wären eine genauere Operationa'lisierung des

Begriffs 'komplexe NP' und textbezogene Untersuchungen zur Funktion von NPs

erforderl ich. Aus didaktischer Sicht wäre es schl ießl ich wiinschenswert,

durch konkrete Ubersetzungsanalysen Hinweise auf die Entsprechungen für
komplexe NPs aus deutschen FT im Finnischen zu erhalten.

7. Zusammenfassunq

Anhand von Fallstudien wurden NPs in finnischen und deutschen FT und

Nicht-FT sowohl quantitativ als auch qual itativ untersucht. Durch die
Einführung eines Indikators, der die Dichte ejnes Textes mit NPs mißt,
konnte gezeigt werdeno daß eine hohe Frequenz von NPs weder im Deutschen,

noch im Finnischen hinreichendes Kriterjum für'Fachsprachlichkeit' ist.
Erst durch die Einbeziehung qua'lìtativer Aspekte läßt sich flir das Deutsche

beìegen, daß FT sich durch besondere Komplexität in der NP auszejchnen.

Kontrastiv gesehen ist die Attribuierung in der NP des deutschen FT kom-

plexer als im Finnischen, so daß zieìgerichtete Ubungen im tlnterricht mit
finnischen Lernern notwendig werden. Eine Untersuchung am Text ergab

schließlich, daß NPs in FT ganz bestimmte Aufgaben realisieren und sowohl

zweckmäßig als auch ökonomisch sind.

T t-t'ilt.eiche Hinweise zur Transformation von NPs finden sich deswe'iteren bei
PUSCH (1976) und SCHEPPINc (1976b).
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IST DAS SUBJEKT EIN TATTR?

Subjektforschung, Kasustheorie und Fremclsprachenunterricht

0. Einleitende Bemerkungen

Die Uberlegungen im vorliegenden Aufsatz über den semantischen Status
des Subiekts gehen auf eine umfangreichere kontrastive Untersuchung cles

deutschen und finnischen Subjekts zurück, die in Vorbereitung ist und sjch
vor allem folgende Aufgaben stellt: 1) die Ermitt'lung des syntaktischen
Sub.jekts,2) die trmittlung der semantischen Kasusrollen, die durch das

syntaktische Subiekt real jsiert werden und 3) die Kontrastierung der

Subjektsysteme im Deutschen und Finnischen. Das Ziel der Untersuchung jst
zu erforschen, ob die semantischen Kasusrollen einen relevanten Apparat zur
inhaltlichen Beschreibung des Subjekts - und der semantisch unspezifizierten
Satzglieder überhaupt - in kontrastjver Hinsicht darstellen. Mit Hilfe
konkreten BeÍspielmaterials wird ein praxisbezogenes Inventar der seman-

tischen Kasusrollen angestrebt, das z.B. auf Lexikoneintragungen und seman-

ti schen Satzmodel I en für Zwecke des Fremdsprachenunterri chts anç¡ewendet

werden kann.

Methodolog'isch wird die Untersuchung als eine auf Korpusmaterial basie-
rende bjlaterale kontrastive Ana'lyse durchgeführt. Die Durchführung eines

bidirektionalen Vergleichs bedarf eines entweder formal oder inhaltlich
festge'legten tertium comparationis (t.c.¡. hleil es bisher keine allgemein
anerkannte, von den Einzelsprachen unabhängige Bezugsgröße oder Metasprache

gjbt, die als t.c. fungieren könnte, muß das t.c. als "eine theoretisch
expl izierte bzw. eine hypothetisch angesetzte Größe invarianter Eigen-

schaften, Merkmale oder Regeln" (Einführung in die konfrontative Lìnguistik
1983) ie nach dem Ziel und Gegenstand des Vergleichs bestimmt werden. In
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unserer Kontrastierung, dìe sich auf dje semantischen Kasusrollen des

syntaktischen Subjekts konzentriert, fungiert als formal festge'legtes t.c.
das nach der Dependenzgrammat'ik defin'ierte syntaktische Subjekt. Von

verschiedenen Grammatikmodellen wurde zu? Ausgangsbasis die Dependenz-

grammatik deshalb gewählt, weil sje nach möglichst exakter Ermittlung und

präzisen Definitionen der Satzglieder strebt. Sie ist auch eine der wenigen

modernen Grammatiktheorien, nach der sowohl deutsche als auch finnische
Einzeldarstel'lungen vorhanden sind (2.8. Enge'l 1982 und Tarvainen 1,977).

Die einzelsprachl iche Beschre'ibung der zu vergleichenden Sprachen nach

demselben Grammatikmodell, und zwar vor dem Verg'le'ich und unabhängig

voneinander, gilt als eine notwendige Voraussetzung für kontrastive Syntax-

untersuchungen (siehe z.B. Rein 1983). Meist können die tinzeldarstellungen
iedoch nur als Ansatzpunkt der Kontrast'ierung dienen, weil sie in der Regel

flir Zwecke des Vergleichs modifiziert werden müssen.

Die meisten kontrastiven Ana'lysen werden als Korpusuntersuchungen

durchqeführt, weil deren Vorteile unbestrjtten sind: Das Korpus dient der

Uberprüfung und Präzisierung der Forschungsergebnisse und gibt - wenn es

repräsentativ ist - zuverlässige Information über Dístribution und Frequenz

der sprachlichen Gegebenheiten. Unserer Untersuchung liegen ein deutsches

und ein fjnnisches Korpus zugrunde, d'ie beide etwa 2.800 Sätze aus Original-
texten (Ze'itungs- bzw. Zeitschriftentexte und Belletristik) enthalten.

1. Zum Problem des syntaktischen Subjekts

Das Subjekt stellt ein interessantes Forschungsobjekt im Rahmen der

Kasustheorie dar - einerseits deswegen, weil das Subjekt traditionell oft
mjt der semantischen "Täter"-RolIe gleìchgesetzt wird und andererseits

deswegen, weil die Erklärungskraft der Kasustheorje bej solchen semantisch

unspezifiz'ierten Satzgl jedern wie Subjekt und 0b.jekt am stärksten ìst.

l¡las wi rd unter "Subjekt" verstanden?

Wenn man die Subjektdefinitionen der herkömmlichen deutschen und finn'i-
schen Grammatiken betrachtet, bekommt man ein verwirrendes Bild davon, was

eigentlich unter "Subjekt" verstanden wird: denn die Definitjonen sind ejne

Mi schung aus formal en, funktional en und semanti schen Kri terien. Di ese
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Uneinheitlichkeit hat dazu geführt, daß der Subjektbegriff auf verschiedenen
sprachì ichen tbenen lokal isiert worden ist. Unter
ein grammatisches (0berflächensubjekt), logisches

"Sub.iekt" kann entweder
(Tiefensubjekt), seman-

tisches (Agens) oder psychologisches Subjekt (Thema) verstanden werden (vql.
Hakulinen/Karlsson 1979). In einem einfachen Satz können diese "Subjekte,'
eventuell zusammenfallen und in dem Oberflächensubjekt zum Ausdruck kommen.

Eigenschaften eines solchen "prototypischen" 0berflächensubjekts.im Deut-
schen und Finnischen sind: Es ist morphologisch ein Nomen im Nominativ,
syntaktisch Verursacher der Verbalkongruenz, semantisch Agens oder "Täter,,
und pragmatisch Thema des Satzes, es ist definit und seine txistenzpräsup-
position ist größer als die der anderen nominalen Satzglieder, z.B. Das

Mädchen spielt mit einer Puppe T ttö I ei kk'i i nukel I a (Hakulinen 1982, Reis
I9B2). In der Regel fallen diese Eigenschaften aber nicht zusammen, weil es
in der Sprache meist keine Isomorphie zwischen der Inhalts- und Ausdrucks-
ebene gibt.

Einen interessanten Beitrag zur Subjektd'iskussion haben universal i-
stisch orientierte Subjektuntersuchungen geleistet. Typisch für sie ist der
Verzicht auf formale und kategoriale Definitionen und die bloße Aufzählung
syntaktischer, semant'ischer und pragmatischer Eigenschaften, die für Sub-

iekte in verschiedenen Sprachen charakteristisch s'ind (2.8. Keenan Ig76).
Daraus folgt einzelsprachlich, daß die Subjektheit der nomina'len Satzglieder
jm konkreten Satz varijert und daß die "subjektischste" Größe als das

Subjekt zu betrachten ist: "If one NP in the sentence has a clear prepon-
derance of the subiect properties then it will be called the subject of the
sentence. 0n this type of definition then subjects of some b(asic)-
sentences can be more subject-like than the subjects of others in the sense

that they present a fuller complement of the subject properties" (Keenan

I976). Diese Relativierung des Subjekts hat dazu geführt, daß seine Rele-
vanz in einzelsprachlichen Beschreibungen mit gewisser Skeps'is betrachtet
wird. Reis (1982) ist der Meinung, daß das Subjekt "kejne relevante Be-

schreibunqskategorie für das Deutsche darstellt", und nach Hakulinen (1982)
'ist die Subjektkategorie in einer nicht-subjektprominenten Sprache - w1e

z.B. im Finnischen - nur bedingt anwendbar. hJenn das Subjekt nur als Bündel

verschiedener syntaktischer und semantischer, gelegentl ich auch pragmô-

tischer Eigenschaften angesehen wird, wírd sein Status'in einzelsprachlichen
Beschreibungen tatsächlich sehr vage. Es ist aber zu betonen, daß die Fraqe

nach der Relevanz des Subjektbegriffs nicht losgelöst von der Frage nach der
Relevanz der satzgliedebene überhaupt diskutiert werden kann.
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Einordnung des Suþjells in ein mehrdimensjonales Beschreibungssystem

Obwohl die Notwendigke'it einer funktionalen Satzgliedebene gewöhnlich

nicht in Frage gestellt wird, giìt das Problem der Satzqlieder noch als
ungelöst (siehe z.B. Helbig 1982). A1ìgemein anerkannt ist in der modernen

Linguìstik die Einsicht, daß die Sprache eine Mehrebenenorgan'isatjon ist,
ein System von Zuordnungen zwischen Form und Inhalt. Es gibt verschiedene

Vorschläge, diesem mehrdimensionalen Charakter der Sprache auch in der Be-

schrei bung Rechnung at tragen (2.8. Engel 1982 und Hel bj g 1981 ) . Al s

möglìche Repräsentationsebenen sind nach dem Mehrebenenmodell von Helbig
(1981 und 1982) die folgenden zu unterschejden:

1) tbene der semantischen Basisstruktur (logische Prädikate und Argumente)

2) Ebene der semantischen Valenz (semantische Kasus)

3) Ebene der zugrunde liegenden syntaktischen Struktur (Tiefensatzg'lied-

begri ffe )

4) Ebene der syntaktischen Oberflächenstruktur (0berflächensatzgliedbe-

gri ffe )

5) Ebene der morpholog'ischen Struktur (0berflächenkasus)

6) Ebene der kommunikativen Struktur ("Thema" und "Rhema")

Diese Ebenen stehen in keiner Isomorphie zueinander, denn ein morpho-

logischer 0berflächenkasus kann z.B, verschiedene Funktionen und 0ber-

flächensatzg'liedrepräsentationen im Satz haben und durch ein 0berflächen-

satzgf ied können verschiedene semantische Kasus real isiert werden. Die

tbenen des mehrstufigen Sprachsystems müssen jn der Beschreibung ausein-

andergehalten werden. Sie dürfen aber nicht als isoliert betrachtet werden;

denn obwohl die Isomorphie fehlt oder keine 1:1-Entsprechung vorliegt, sind

die Ebenen jedoch indirekt und vermittelt einander zugeordnet.

Das nach der Dependenzgrammatik definierte Sub,iekt ist als funktionale

Satzgliedgröße im Rahmen ejnes Mehrebenenmodells auf die Ebene der syntakti-
schen 0berfläche zu lokalisieren: Es ist ein vermittelndes Element zwischen

der morphologischen Ebene (0berflächenkasus) und der semantischen Ebene

(semantische Kasus).
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2. 7u Problemen der Kasustheorie

Verschiedene kasustheo retische Ansätze

hJeil die Kasustheorie (KT) oder Kasusgrammatik (KG) beim heutiqen stand
der Forschung keine einheitliche Theorie bildet, kann nicht von der KT
sondern nur von verschiedenen kasustheoretjschen Ansätzen gesprochen werrlen.
Die Meinungen der Kasustheoretiker über Leistungen und Grenzen der KG und
über den status der semantischen Kasus (sK) (semantische Rollen, T.iefen-
kasus) weichen stark voneinander ab. Trotz dieser uneinheiilichkeit wird
die KT meist als eine eigene Disziplin innerhalb der Linguistik angesehen.

Als Begründer der KG gilt Charles Fillmore, dessen Aufsatz,'The Case
for Case" (1968) den ersten Anstoß für die moderne KT gab. Fillmore lehnte
die chomsky'sche Tiefenstruktur mit Tiefensatzgliedern ôb, und wollte eine
alternatÍve Syntaxtheorje konzipieren, deren Tiefenstruktur tiefer ìiege aìs
die der Standardtheorie. Bestandteile dieser Tiefenstruktur seien syntak-
tisch relevante semantische Beziehungen der Argumente zu den präd.ikatoren.
Diese Beziehungen, die nach Fillmore universelle und vermuilich angeborene
Konzepte seien, wurden von ihm - im Gegensatz zu oberflächenstrukturellen
Kasusformen - Kasusrelationen oder einfach Kasus genannt. FilJmores erstes
Kasusinventar umfaßt fo'lgende Kasus (1968); AGENTIVE, INSTRUMTNTALE, DATiVE,
FACTITIVE' LOCATIVE und OBJECTIVE. Die Kasusdefinitionen sind nicht durch-
dacht, und Fillmore mußte später (I97I) die Kasusliste modifizieren. hlegen
der scharfen Kritik, dje seine Theorie - ganz besonders die Kasusdefini-
tionen - hervorrief, erweiterte Fillmore (t}ll¡ seine KG um die neuen
Begriffe "Szene" und "Perspektive". Durch die Einführung dieser Begr.iffe,
die leider nur skizzenhaft angedeutet blieben, versucht er den vagen Kasus-
definitionen einen theoretisch haltbaren Rahmen zu geben. Gleichzeit.ig
bekam die zuerst als syntaktisch verstandene, dann semantisch interpretierte
KT noch pragmatische Züge.

Eine entsprechende Grobeinteilung der kasustheoretischen Erörterungen
in syntaktische, semantische und pragmatische Ansätze ist auch be.im heutigen
Stand der KT möglich, denn neben den rein semantischen Kasusauffassungen
gibt es einerseits Tendenzen zur Syntaktifizierung der SK (2.8. Starosta
1978) und andererseits Tendenzen zur Bestimmung der Kasus mit Hilfe prag-
matischer Größen, Szenen (2.8. Heringer 1994).

Für eine Didaktisierung der KT scheinen die kasustheoretischen Uberle-
gungen von Gerhard Helbig einen guten Ansatzpunkt al geben. Helbig (2.8.
1982) hat überzeugend nachgewiesen, daß die SK eng mit der Valenz der Verben
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zusammenhängen. Er betrachtet die SK als Beschreìbungsinventar der seman-

tischen Valenz, die eine vermittelnde Ebene zwischen der semantischen Basis-
struktur und der syntaktischen 0berflächenstruktur darstellt, und betont,
daß eine Grenzziehung zwischen der zugrundeliegenden semantischen Bedeu-

tungsstruktur, ihrer I inearisierten und reduzierten Abbildung 'in SK und

ihrer konkreten Realisierung durch Aktanten auf der tbene der syntaktischen
Valenz notwendig ist. Für eine komplexe Beschreibung müssen diese Ebenen

ineinander integriert werden, weil sie einander ergänzen: Dje semantjsche

Valenz ist von der semantischen Komponentenstruktur abgeìeitet, "eìne Funk-

tion von ihr", und hat "ebenso wie d'ie syntaktische Valenz - über die
mögliche Vermittlunq einer 'semantischen Valenz' - letztljch ihre trklä-
rungsbasis in der semantischen Komponentenanalyse" (Helbig 1982). Die SK

sind Partner lexikaljsierter Präclikate und drücken die Bedeutung der seman-

tischen Primitiva indjrekt und vermitteltn schon syntaktisch gebrochen und

I i neari s i ert aus .

Abqrenzunqskriterien und Anzahl der semantischen Kasus

Heterogenität der Kasusinventare und Uneinhejtl ichkeit der erstel I ten
Kasuslisten spiegeln die Tatsache wjder, daß die Auffassungen der Kasus-

theoretiker über den Status und dje Abgrenzungskrìterien der SK stark
voneinander abweichen. Z.B. werden die Bezjehungen der SK ejnerseits zu den

syntaktischen 0berflächensatzg'liedern und andererseits zu den semantischen

Primitiva sehr unterschiedlich konzipiert. Es sei hier nur auf zwei Extreme

hingewiesen: hlährend Starosta (1978) jn seinem "Lex'icase"-Modell eine

Syntaktifizierung der SK anstrebt, will Potts (1978) eine weitgehende

Integri erung der primären semanti schen Komponentenstruktur und der SK

erreichen. Ebenfalls ist der kategoriale bzw. relationale Status der SK

viel diskutiert worden. Die erste Kasusliste von Fillmore (1968) wurde viel
krjtisiert, weíl die Kasus als "etikettierte Relationen" vorw'iegend mit
Hilfe des kategorialen Merkmals (Anim) definiert wurden. Heute werden die
SK fast ausschließlich als Relationen aufgefaßt, obwohl einige Kasustheore-

tiker neben den relationalen Kasus auch rein kategoriaìe Kasus in ihr
Kasusinventar mit einbeziehen (2.8. Cook 1978 und Tarvajnen 1983 und 1987).

tl'ie Abgrenzungs- und Definjt'ionskriterjen der SK sind teils von ihrem

Status als Kategorien oder Relatr'onen abhängig (siehe Helbig 1982). Mit
H'ilfe semantischer Merkmale der Argumente können die Kasus nur so lange

definiert werden, wie sie als Kateqorien angesehen werden. Relatjonal
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aufgefaßte SK kann man allejn mit Hilfe relationaler Merkmale definieren
(2.8. Nilsen 1972, siehe auch Omamor 1978), aber wegen ihres hohen Abstrak-
tionsqrads finden diese Definit'ionsversuche in der Prax'is kaum Anwendung.
Am we'itesten verbreitet scheint die Auffassung zu sein, daß die SK mit Hilfe
semantischer Merkmale der Prädikate, d.h. lexikalisch-inhärenter Merkmale
der verben bestimmt werden müssen (2.8. Herbig rggz und 19g3).

Die Anzahl der Kasus differiert von Kasusinventar zu Kasusinventar.
Seit Fillmore (1968) seine erste Kasusliste mit sechs Kasus skizziert hat,
gibt es Tendenzen sowohl zur Verringerung a'ls auch zur Erhöhung der Kasus-
zahl (vgl. Helbig 1982). Die Reduzierung der Anzahl hängt meist m.it der
Hierarchisierung der Kasusbeziehungen zusammen (2.8. Rosengren 1978). Eine
Kasusliste, die mit sehr wenigen Kasus operiert, ist meistens für praktische
Zwecke zu abstrakt, weil die Kasusbezeichnungen sehr umfassend und viel-
deutig sind. Die Erweiterung der Kasuslisten wird meist damit begründet,
daß in praktischen Textanalysen Fälle auftreten, die mit den Fillmore'schen
Kasus nicht beschreibbar sincl. Für eine präzise semantische Darstel'lung des

sprachìichen Materìals werden zusätzliche, differenzierte Kasus benötigt,
die iedoch oft "mìt ziemlicher Leichtfertigkeit" (Helbig i9S2) festgelegt
werden. Dje Zahl der Kasus darf aber auch nicht allzu groß werden, weil
ihre Anwendung in der Praxis zu kompliziert wird. Es scheint, daß sjch die
Kasuszahl in neuesten Kasusinventaren zwischen 15-25 stabil isiert hat, z.B.
führt Helbig (1983) 25, Helbig/Buscha (tse+¡ 26, Tarvainen (198i) 16, von

Polenz (1985) 19 und Engel (1986) 13 Kasus ein.

3. Semantische Kasusrollen des syntaktischen Subjekts

Behandluno des Sub.i ekts im Rahmen der Kasustheorie

In vielen Erörterungen über die KT werden die durch das 0berflächen-
subiekt realisierbaren SK oder die semantischen Rollen des Subjekts angedeu-
tet, denn die v'ielseitigen semantischen Inhalte des Subjekts - das traditio-
nell semantisch als "Täter" definiert wurde - sind wohl einer der besten
Beweise für die Erklärungskraft und praktische Relevanz der KT.

Fjllmore deutet schon in seinem ersten Beitrag (1968) auf die Selektion
des unmarkierten Subiekts hin: Ein AGENTIVE wird immer zum Subjekt; wenn der
AGENTIVE fehlt aber ein INSTRUMENT vorhanden isto besetzt jener die Subjekt-
position; sonst wird der OBJECTIVt zum Subjekt. Später bestimmte Fillmore
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(I97I und 1977) d'ie Subjektselektion durch eine klare Kasushierarchie: Der

Tiefenkasus, der den höchsten Platz in der Hierarchie (AGENT, EXPERIENCER,

INSTRUMENT,OBJEKT, S0URCE, GOAL, PLACE, TIME) hat, wird im unmarkierten
Fall zum Subjekt.

Flir das Finnische schlagen Hakulinen/Karlsson (I979) eine ähnliche
Kasushierarchie vor. Sie betonen auch, daß das Subjekt die meisten semanti-
schen Kasus ("Valenzrollen") realisieren kann, v,Jas den primaren Status des

Subjekts unter den nominalen Satzgliedern bestätige.
Rosengren (i978) stellt fest, daß von einigen wenigen Ausnahmen abgese-

hen nur die von ihr als hierarchisch übergeordnet aufgefaßten Kasus AGENS

und PATITNS als Subjekt auftreten können. Sie haben einen anderen Status
als die jhnen untergeordneten Kasus, was die Sonderstellung des (deutschen)

Subjekts unter den 0berflächensatzgl'iedern erkläre. Nach Tarvainen (1983

und 1987) treten als Subjekt meist dje übergeordneten Kasus AGENS und

PATIENS auf, aber auch andere Kasus können vereinzelt die Subjektposition
ei nnehmen.

Nach Helbig (1982) ist sicher, "daß die Subjektfunktion für alle oder

nahezu alle semantischen Kasus offen ist (weil sie im Deutschen fast immer

ausgefü1lt werden muß), daß sie - beim Vorhandensein mehrerer Kandidaten

immer vom AGENS besetzt wird, daß andere semantische Rollen erst dann

Subjekt werden können, wenn kein AGENS vorhanden ist". Bei Tätigkeitsverben
vertritt das Subiekt fast immer den Kasus AGENS, gelegent'ljch aber auch den

Kasus INSTRUMENT; bei Vorgangsverben ist das Subjekt meist ein V0RGANGS-

TRÄGER, aber es kann auch z.B. ein RESULTATIV sein; bei Zustandsverben kann

das Subjekt entweder den ZUSTANDSTRAGER oder den POSSESS0R, l,{AHRNTHMUNGS-

TRAGER, ERKENNTNISTRAGER usw. repräsentieren.
Interessanterweise werden in diesen trörterungen die Sonderstellung des

Subjekts unter den nominalen Satzqliedern und sein AGENS-Charakter hervorge-

hoben, obwohl zug'leich betont wird, daß die Satzgl iedfunktion "Sub.jekt"

ni cht mi t der semanti schen Kasusrol I e AGENS g'l ei chzusetzen 'ist.

Darstellung und Ergebnisse der durchgeführten Korpusanaìyse

In unserer Anal.yse werden die durch das syntaktische Subjekt realisier-
baren semantischen Kasusrollen im Deutschen und Finnischen mit Hilfe eines

deutschen und eines finnischen Korpus ermittelt und miteinander verglichen.
Di e Korpora di enen gl ei chze'it'ig auch zur Prãzi s i erung der Abç¡renzunqs kri te-
rien und Definitionen der SK.
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In Anlehnung an Helbig (tgAZ) und Tarvainen (1987) werden die SK als
Partner der lex'ikalisierten Prädikate betrachtet, die nicht isoliert von

semantischen Merkmalen der Prädikate zu best'immen sind. Als Beschreibungs-

größen der semantischen Valenz stellen sie eine vermittelnde Ebene zwischen

der semantischen Basisstruktur und der syntaktischen 0berflächenstruktur
dar. Es wird keine Hierarchie der Kasus ôngenommen. Das Kasusjnventarist
eine Synthese aus verschjedenen Kasuslisten (Fillmore 1968 und 1977,

Rosengren 1978, Helbig 7977 und 1983, Helbig/Buscha i984, Tarvainen 1983 und

I9B7 u.a.). Terminologisch gehen die Bezeichnungen der SK auf die von

Tarvainen erstellten Kasuslisten zurück (u.a. wegen ihrer termino'logischen

Einheitl'ichkeit). In der Korpusana'lyse werden subjektlose Sätze, Sätze mit
einem Infinitiv- oder Nebensatzsubjekt und deutsche Sätze mit dem formalen

Subjekt es njcht berücksichtigt. Dagegen werden die an der Oberfläche

fehlenden Subjektkonstituenten (das e1l'iptisch el'im'inierte Subjekt, z.B. Der

Mann aß, ñ trank und I schl'ief, und die in das Prädikatsverb inko rpori erten

Subjekte im Finnjschen, z.B. menemme, tullagn) a1s Träger semantischer

Kasusrollen betrachtet. Die erstellte Kasusliste mit den tZ angeführten

Kasus ist nicht als e'in endgültiges Kasusinvent.ar zu verstehen, denn es sind

nur die Kasus herangezogen und defjnjert worden, die in der Korpusanalyse

als semantische Rollen des Subjekts auftreten. Alle Beisp'ie1e entstammen

dem untersuchten Material.

1) AGENS wjrd mjt dem relationalen Merkmal (+aktiv) charakterisiert. Er

kann mit einer do-Operation ("bJhat x did was to eat") ermittelt werden (vgl.

Rosengren 1978) und ist als Täter der verbalen Handlung zu betrachten. l,lleil

der AGENS den Urheber oder die primäre Ursache einer Tätigkeit angibt, kann

er zusätzlich mit dem relat'ionalen Merkmal (+kausal) charakterìsiert werden

(vgl. Nilsen I972 und Pleines I976). Er kann (+/-¡ntentional) und (+/-be-

lebt) sein.
Vor einigen Tagen hatten die polnischen Bergarbeiter ihnen ein
Sol idarj tätstel egramm gesandt.
Sein Ministerium fördere den wissenschaftl ich-technischen Fortschritt.
ffifuhr der Zug aus dem Bahnhof hinaus.

Weil der AGENS-Charakter des Subjekts mehrfach diskutiert und auch hervorge'

hoben worden ist, ist es interessant festzustellen, daß sowohl im deutschen

als auch im finnischen Korpus nur knapp 40 % der Subiekte die Kasusrolle

AGENS realisieren. Die meisten AGENZIEN sind jn beiden Sprachen (+inten-

tional) und (+belebt), denn der "prototypische" AGENS bezeichnet den be-

lebten (+belebt) Urheber (+kausal) einer willentljchen (+intentional)

Tätigkeit (+aktiv).
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Konstantin nahm 'ihn hoch, Ø las zuerst den Absender uncl Ø reichte ihn
i hr.
En soittanut kelIoa kun menin Henriksson'in kirjaa hakemaan.

Es gibt auch AGENZIEN, die (-intentional) oder (-belebt) sind, entscheidend

sind die Merkmale (+6kt'iv) und (+¡¿ysal ).
Und dort bega nn die Mutter zu weinen.
Ein Autobus kam ast m rittempo die Straße entlang.
Fäñ vnãhmfi valitt
Lin.ia-auto tul i kau

avasti.
pungista salmen taakse.

Es ist zu bemerken, daß das Merkmal (-intentional) nicht unbedingt das

Merkmal (-belebt) indiz'iert. Besonders wenn es sich um Lebewesen handelt,
die (-hum) sind, kann die Tätigkeit oft eher als (+instinktiv) denn als
(+intentional ) betrachtet werden.

Baumhummeln ziehen Baumhöhlen als Nistplätze vor.
RãlãTTããtãl evät verensä kaasupì toi suuksia.

Naturerscheinungen, weil relational (+aktiv), bilden e'ine eigene Untergruppe

unter den AGENZIEN. Sie sind immer (-jntentional).
Der l^lind wehte schräq von Land her.
ÃtrînRo kuumott'i kuulijoiden selkää.

2.) INSTRUMENTATIV gibt das Werkzeug, Instrument oder Mittel des verbalen

Geschehens an. Relational ist er (-aktiv) und (+kausal ) (vgl. Nilsen I972

und Pleines I976). Er setzt'immer - jn der Subjektposition nur implizit'
einen intentional handelnden AGENS voraus und kann zusätzl ich mit dem

relationalen Merkmal (+instrumental ) bezeichnet werden.

Umweltgesetze regeln nicht die Einzelheiten.
Teos kuvaa sel keäs t'i i hm1 sen ongel mi a .

3) KAUSATIV bezeichnet die Bez'iehung zwischen Ursache und hlirkung. Er ist
(-aktiv) und (+kausal) (vgl . N'ilsen 1972 und Pleines I976), aber auch

(-instrumental ).
Der geplante europäische hljndkanal wird erhebliche Betriebskosten
verursachen.
Kysymys yksity'isten koulujen oikeuksista synnytti kansanliikkeen.

Die kausalen Kasusrollen INSTRUMTNTATIV (in beiden Sprachen etwa 3 % der

Subjekte) und KAUSATIV (in beiden Sprachen weniger als 2 % der Subjekte)

kommen relativ selten vor. Ihre Abgrenzung voneinander geschìeht mit dem

relationalen Merkmaì (instrumental). Ein weiteres Abgrenzungskriterium ist,
daß der INSTRUMENTATIV ejnen imp'l iziten AGENS voraussetzt, wälhrend der

KAUSATIV keinen AGENS zuläßt.
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-- Im Mittelalter verstärkte und wärmte ein Geflecht aus l,,leidenstöcken
und Haselnußrauten das Fachwerk der Hä user.
Tuore uutinen kertoi kehitysapulaitosten keränneen laskutikkuja.
(TîñsTrumentãl ) = INSTRUMENTATIV

Dje {¡fertigung ihrer Dip'lomarbeit machte ihr sogar Freude.
Suuret ihmisen aiheuttamat katastrofit askarruttivat häntä.
(-instrumental ) = KAUSATIV

4) PATIENSl i.t relational (-aktiv) und (-kausal ). Er bezeichnet die Enti-
tät' die an der verbalen Handlung beteiligt bzw. von einem Zustand oder Vor-
gang bertihrt ist, ohne daß auf sie direkt e'ingewirkt wird (vgl.Rosengren
re78)

Sie stanOen ei ne hjei I e im Hof .

Dîã Artenzusammensetzun von Tieren und von Pflanzen ändert sich.
a ô puo e a as v0 s uur a uus a.

-- olen o1'lut puoì ustusmi ni steri näki n.

Im Finnischen drücken etwa 50 %, im Deutschen etwa 45 % der Subjekte die
Kasusrolle PATIENS aus. Der PATIENS als der Kasus, der eine passive, n'icht-
intentionale Beteiligung an einem Zustand oder einem Vorgang bezeichnet,

bjldet'inhaltlich eine sehr heterogene Gruppe. Das Be'legmateria'l 1äßt die

E'i ntei 1 ung i n fol gende Untergruppen zu :

PATIENS ALS ZUSTANDSTRAGER
In ganz Afrika leben noch 24.000 Spitzmaulnashörner.
Mies seisoi eteisessä palttoo pää.l1ä.

PATIINS ALS VORGANGSTRAGTR

In all ihren Aufstiegen und Niedergängen wuchs und schrumpfte d'ie
Stadt.
Fenõîtyskaasuja I i ukenee paineessa vereen normaalia enemmän.

PATIENS ALS EIGENSCHAFTSTRAGER
Das Häuschen ist aus Holz.
Jõilus esiTfe tulevat löydökset ovat hauraita.

PATITNS ALS WAHRNEHMUNGSTRAGER

Von hlarschau sah Thea weniq.
Kuul i n kui nka hän I aul oi .

PATIENS ALS POSSESSOR
Das Ehepaar hat drei Kinder.
Hän omi staa Pi soni n nyky'isen ti I an.

PATIENS ALS ERKENNTNISTRAGER
-- er wi sse mehr a 1 s gewöhnl 'iche Sterbl i che.
-- sîllä hän ei tiennyt kuinka harjoitella.

1^ Der Terminus "Patiens" wird in der Forschungsliteratur auch für das Objekt
oder den Gegenstand der verbalen Handlung verwendet.
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PATIENS ALS EINSTELLUNGSTRAGER
-- mit der Korrekthejt und Akkuratesse, die sie liebt.
Kukaan ei sitä vihaa.

PATITNS ALS RELATIONSTRAGER
Denn die Hornsubstanz Keratin ähnelt dem Material.
Hä nen verensä happipitoisuus vastaa pinnaì 1a työskentelevän henki lön
veren happi p'itoi suuttá .

Gemeinsam für al le Unterguppen des PATITNS jst neben den relationalen
Merkmalen (-aktiv) und (-kausal) die Relation (-eìngewirkt).

Die relationalen Unterschiede zwischen dem AGENS, INSTRUMENTATIV, KAUSATIV

und PATItNS können mit H'ilfe folgender Matrix verdeutlicht werden:

aktiv kausa I i nstrumental
AGENS

I NSTRUMENTATI V

KAUSATI V

PATI TNS

5) OBJEKTIV gibt ôh, daß das Argument vom verbalen Geschehen unmittelbar
beeinflußt oder betroffen wird. Er ist relational (+direkt eingewirkt) und

(+attiziert). Im Deutschen wird der OBJEKTIV meist nurin Passivsätzen

durch das Subjekt realisiert (vSl. Helbig/Buscha 1984).

-- ich bin qetroffen.
Zudem muß der l¡/indkanal außerordentlich gut isoljert werden --

Das Subjekt der Reflexivkonstruktionen drückt mejst den OBJEKTIV aus.

Schließlich kam heraus, daß sich das Kirchensilber der knäblein-
hohe Apollo, die hessischen Zelt p anen, s c o porze an ne nem
erbeuteten schwedischen Planwagen gefunde.n lãtten.
Roi kkaa ei 'löytynyt.
Piripintaiset pikarit sär kyi vät.

Das Subjekt deutscher und fi nni scher Passi vumschrei bungen i st oft ei n

OBJEKTIV.

-- damit die Story nicht zur Ausstrahìung kommt.
Typpi tuTee-Ïãîn muiden perustuottajien käyttöön.

Fast 7 % der deutschen Subjekte realisieren den 0BJEKTIV, während der Anteil
im Finn'ischen nur knapp 3 % ist. Dieser Unterschied hängt m'it der unter-
schiedlichen Passivbi'ldung jm Deutschen und Finnischen zusammen, denn über

70 % der deutschen OBJEKTIVE in der Subjektpos'ition treten jn Passivsätzen

auf.

6) RESULTATIV bezeichnet, was durch die Verbalhandlung bewirkt oder hervor-
gerufen wirdo das Resultat des verbalen Geschehens. Er ist relational (+di-

rekt eingewirkt) und (+etfiziert).

+

+ +

+

+
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An der Sonnenblende bildete sich ein roßer hlassertro fen.
Valtaosa happea kuluttavasta afne ses a muo ostuu p avesissä.n

Der RESULTATIV kommt nur selten in der Subjektposition vor (etwa j. % der
Subiekte in beiden Sprachen), im Deutschen etwas häufiger als im Finnischen,
weil das Subjekt eines deutschen Passivsatzes ein RESULTATIV sein kann.

Eine neue AbteiIunq "Umwelt a nqel eqenhe i ten " wurde eingerichtet.

7) ADRESSATIV bezeichnet den Empfänger e'ines verbalen Geschehens, in dessen
Interesse oder zu dessen Gunsten bzw. Ungunsten die Handlung abìäuft (vgl.
Helbi g 1977). Er ist relationa'l (+direkt eingewirkt), (_aff iz.iert) und
(-effiziert). l,rleniger a1s I % der deutschen und finnischen Subjekte reali-
sieren den ADRESSATIV.

Er erhält die Hälfte des Betrags.r womit man sich als Evangeriõcher so viel kaiserliche Gunst
verdiene ll
$ehet saivat oman juomansa.
FeiTîvat kaikki peiineet sen taipumuksen äidiltä.

Gemeinsam für die Kasus OBJEKTIV, RTSULTATIV und ADRESSATIV ist, daß auf sie
durch die verbale Handlung eingewirkt wird. Ihre Unterschiede gehen aus dem

folgenden Schema hervor:

eln ewi rkt affi z i ert effiziert
OBJEKTIV

RESULTATI V

ADRESSATI V

Der 0BJEKTIV und der ADRESSATIV setzen meist einen AGENS voraus, der RESUL-

TATIV kann bei einigen verben (z.B,entstehen, sich bilden die einzige
KasusroJle in einer Proposition sein.

8) THEMATIV drückt den Inhalt einer kommunikativen oder mentalen Handlung
aus. Er tritt nur vere'inzelt in der Subjektposition auf, im Deutschen fast
ausschl ießl ich in Passivsätzen oder in passivumschreibungen.

l,rJeniger umständlich als in diesem l^lerbetext läßt sich "Photon" als das
erste "l^lal k-in-Videospiel " der Wel t beschreiben
So wurden die Vorzüge des Va'lpolicella beschrieben.
Uusia liik ei deoi taki n on muliimassa .

9) PERZIPITIV bezeichnet den Gegenstand ejner sinnlichen oder mentalen
l{ahrnehmung. Knapp 3 % der deutschen und fjnnischen Sub.iekte realisieren
den PERZIPITIV.

+

+

+

+

+
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-- daß Julias Lippen nach Soave dufteten.
-- auf der das Meer und ein paar W'indflüchter zu sehen waren.
Pian kuul rj

10) P0SSESSIV gibt dìe Entjtät âr, dje jemand besitzt oder zu? verfügung
hat, aber auch die Entität, an der es jemandem fehlt oder mangelt. tr ist
in der Subjektposition äußerst selten.

und dann 1as Georg Greflinger, dem Dachs väterliche Gunst gehörte.
-- weil dem halbwüsten Gemäuer der ffité.-- säätölaìttesta pu uttui säläti men värähtel vn es tävä vaimennus.

Der THTMATIV verlangt meist einen AGENS, der PERZIPITIV kommt mit dem

PATIENS ALS hIAHRNEHMUNGSTRÄGER, der POSSESSIV mit dem PATIENS ALS P0SSESSOR

vor. Gemeinsam für die Kasus THEMATIV, PERZIPITIV und POSSESSIV ist das

relationale Merkmal (-direkt eingewirkt).

Etwas problematisch sind die zwei letzten Kasus, der LOKATIV und der TEMP0RA-

TIV, deren relationaler Charakter nicht ganz eindeutig ìst. Ausschlaggebend

ist d'ie lokale bzw. temporale Relation zwischen dem Argument und dem Prädi-
kat; nicht jeder lokale Ausdruck ist gìeich LOKATIV und nicht jeder Zeitaus-
druck entspricht dem TEMPORATIV.

11) L0KATIV kann relational mit dem Merkmal (+tokal isiert) definiert
werden. In der Subiektposition bezeichnet er jmmer die räumliche Abgrenzung

des verbalen Geschehens und ist relational (+stativ)1.
Lur Teit der ausgehenden Repub'lik zählte Rom noch 100.000 Einwohner.
Das Zentrum der Stadt war. voller Ausländer.
ffitävät nestettä.
Pãîkkã-TãtîTtî-sa ksa I a i s i sta turi stei sta .

12) TTMPORATIV bezeichnet die zeitliche Abgrenzung einer Hand'lung, eines
Vorgangs oder eines Zustands, und ist relational als (+temporalisiert)
aufzufassen.

Und Genuß habe mit Rede und l¡liderrede der Nachmittag gebra cht.
D'ie Ara Kohl ist keine zwei Jahre alt.--
MuuTãmã-peîVä Keski-Suomessa ehtj totuttaa kukkien pa I jouteen .

Sowohl der LOKATIV als auch der TEMP0RATIV werden im Deutschen und im Finni-
schen nur gelegentlich durch das Subjekt ausgedrückt.

1'Um den relationalen Charakter der SK zu bewahren, wäre es vielleicht
angebracht, zwei lokale Kasus bzw. zwei Untergruppen des Lokat'ivs ein-
zuführen: den Stativ (+stativ) und den Direkt'iv (+d'irektiv).
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Fazit der Korpusanalyse

Zusammenfassend sei festgesteì I t, daß es zwischen den semantischen
Kasusrollen des Subjekts im Deutschen und im Finnischen sehr viele Gemein-
samkeiten gibt. Der einzige bemerkenswerte Unterschjed besteht darin, daß

der OBJEKTIV sich jm Deutschen viel öfter durch das Subjekt real'isieren läßt
als im Finnischen. Aber auch dieser Unterschied ist nicht signifikant, weil
er auf die unterschiedliche syntaktische Struktur des Passjvs im Deutschen
und Finnischen zurückzuführen ist. Uber B0 % der deutschen und über 85 %

der finnischen Subjekte repräsentieren eine von den beiden Kasusrollen AGENS

oder PATIENS, d'ie deshalb als primäre Kasusrol len des Subjekts in beiclen
Sprachen anzusehen sind. 7.8. eì'lìptisch elimínierte Subjekte und das ano-
nyme Subjekt man realisieren eigentlich nur einen AGENS oder einen pATIENS.

Der PATIENS ist in beiden Sprachen etwas üblicher als der AGENS. Das

Subjekt ist aber nicht mit den Kasusrollen PATIENS oder AGENS - geschweige

denn mit der Kasusrolle AGENS allejn, wie es in traditionellen semantischen
Beschreibungen des Subjekts der Fall war - g'leichzusetzen, denn das Subjekt
kann auch andere semantische Rollen haben. Die anderen semantischen Kasus-
rollen kommen nur selten durch das syntakt1sche Subjekt zun Ausdruck und

sind deswegen als sekundäre Kasusrollen des Subjekts zu betrachten.
Die Durchführung der Korpusanalyse hat gezeigt, daß mit Hilfe der SK

die verschiedenen semantjschen Funktionen eines semantisch nicht spezifi-
zierten Satzgliedes, des Subjekts, inhaltlich beschrieben werden können.

Obwohl der Status der SK noch recht umstritten ist, dürfte es schon als
gesichert gelten, daß sie e'ine relevante Ebene in dem komplexen sprachlichen
Beschreibungssystem darstellen. Bevor die SK aber als ein invariantes
Beschreibungsinventar ge'lten, mtissen noch viele theoretische Fragen beant-
wortet werden. Eines der zentralen Probleme jn Korpusanalysen ist die Rolle
des Kontextes. Auch die Bestimmung des Prãldikats kann in manchen Fä11en,

z.B. bei Funktionsverbgefügen, Schwierigkeiten bereiten.
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4. Nachbemerkungen zu Anwendungsbereichen der Kasustheorje

Die Fremdsprachendidaktik hat nur zögernd von den Errungenschaften der
KT Gebrauch gemachtl, was zt)n größten Tejl wohl auf die Heterogenität der
kasustheoretischen Ansätze zurückzuführen ist. Nach Pleines (1981) sind
zwei Gebiete der KT hervorzuheben, in denen die Fremdsprachendidaktik von

der KT profit'ieren kann, nämlich die Annahme unterschiedljcher Beschrei-
bungsebenen und die Aufste'llung von Kasusrahmen für Verben.

Für die praktische Relevanz der KT spricht die Tat.sache, daß die Ebene

der SK neue Information in der Sprachbeschreibung liefert. Mit Hilfe der SK

können auch dje semantisch unspezjfizierten Satzglieder Subjekt und Objekt
semantisch beschrieben werden, denn die semantische Erklärungskraft der SK

ist größer als die der Satzglieder oder Oberflächenkasus. Z.B. können die
Bedeutungsunterschiede zwischen den folgenden Sätzen weder mit den 0ber-
flächensatzgìiedern (es handelt sich jeweils um ejn Subjekt) noch mit den

Oberflächenkasus (es handelt sich jeweils um ein Nomen im Nominativ) erklärt
werden; erst die SK bringen den unterschiedlichen Status des Subjektnomjna-
tivs in der Sprachbeschreibung zum Ausdruck (vgl. Helbig 1979):

Er warf den Ball. (AGENS)

Er erhielt einen Schlag. (0BJEKTIV)

Er bekam ein Geschenk. (ADRESSATIV)

Auch die Erklärungskraft der syntaktischen Tiefenstruktur reicht nicht immer

zur Beschreibung semantischer Unterschiede aus. So ist z.B. der Unterschied
folgender Sätze, in denen das Oberflächen- und das T'iefensubjekt zusammen-

fallen, nur mit den SK beschreibbar (vgl. Helbig 1982):

Peter verursachte die Schmerzen. (AGENS)

Peter ertrug die Schmerzen. (PATIENS)

Die SK dienen auch der Feststellung und Beschreibung semantischer Aquiva'len-

zen strukturell verschiedener Sätze, denn einem SK können mehrere 0berflä-
chensatzglieder und -kasus entsprechen (vgl. Helbig 1979):

Die Schachtel enthält viele Streichhölzer.
LOKATI V

= Subjekt

= Nominativ

TEin. ausführliche Bibìiographie zur Kasusgrammatik und ihrem Stellenwert
'in der Fremdsprachendidaktik findet sich in Göl1er/tdagner (1981a), siehe
auch Pleines ( 19Bl).



1\9

Viele Streichhölzer sind in der Schachtel.

LOKATI V

= Adverb

= Präposition

llie angeführten Beispie'le ze'igen, daß syntaktisch äquivalente aber seman-

tisch unterschiedl iche bzw. syntaktisch unterschiedl iche aber semantjsch
äquivalente oder nahezu äquivalente Sätze nur mit SK - nicht mit Satzglied-
oder Oberflächensatzgl'iedbegriffen - so zu beschrejben sind, daß die Unter-
schiede bzw. Aquìvalenzen auch in der Beschreibung deutlich zum Ausdruck
kommen. Diese Le'istung der SK ist für den Fremdsprachenunterricht von
großer Bedeutung.

Die Einführung einer Beschreibungsebene mit SK ermöglicht die Darstel-
lung der semantischen Relationen, die ein Verb mit seinen nominalen Ergän-
zungen eingeht, in Form von Kasusrahmen. Schon Fillmore (1968) diskutierte
diese Möglichkeit mit einigen Beispielen. Die Kasusrahmen für Verben bzw.

Angaben über die semantische Valenz der Verben "können in Form eines Verb-
lexikons sowohl für die djrekte Benutzung durch den Lernenden als auch für
die didaktische Vorbereitung durch den Lehrenden zur Verwendung kommen"

(Pleines 1981). Die Kasusrahmen dienen nicht nur der Klassifizierung von

Verben, sondern sie stellen auch das Inventar dar, mit dem semantische Satz-
modelle beschrieben werden können, denn es "führt von den auf der Basis der
semantischen Valenz ermittelten Lexjkoneintragungen für das Verb in Gestalt
der semantischen Kasus ein qerader l^leg zu semantischen Satzmodellen, die mit
Begriffen dieser semantischen Kasus operieren" (Helbjg 1982). Die semanti-
schen Satzmodelle verhalten sjch zu den syntaktischen Satzmodeìlen wie die
SK zu den Oberflächensatzgliedern. Eìnem morphosyntaktischen Satzmodell
können mehrere semantische Satzmodelle entsprechen (vgl. Helbig/Buscha
1e84) :

Sn-V-Sa 1 2P AG OBJ

PI OBJ

P LOK PAT

Der Schlosser repariert das Auto.
Der Schlüssel öffnet die Tür.
Die Kiste enthält viele Bücher.

TÇ=SuUstantiv ím Nominativ (als Subjekt), Sa=Substant'iv im Akkusativ (als
0bj ekt )

2 p=p"ädikat, AG=ffGtNS, oBJ=OBJEKTIV, I=INSTRUMENTATIV, LOK=LoKATIV,
PAT=PATI INS
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Umgekehrt kann ein semantjsches Satzmodell mehrere morphosyntaktische Reprä-
sentationen haben (vgl. Helbig/Buscha 1984):

P LOK PAT Sn-V-Sa
Sn-V-pS 1

Die Kiste enthält viele Bücher.

Viele Bücher sind in der Kiste.

Besonders hervorzuheben sind die Anwendungsmöglichkeiten der SK 'im

fachbezogenen Fremdsprachenunterricht, wo es in erster Linie um den Inhalt,
nicht um die Form der sprachlichen Außerungen geht. Im Fachsprachenunter-
richt ermög'lichen die kognìtiven Fertigkeiten der Lernenden eine vom Inhalt
ausgehende Erklärung der sprachlichen Außerungen mjt Hilfe eines praxisbe-
zogenen Kasusinventars und dadurch eine semant'ische Steuerung des Lehr-
v0rgangs.

Im Rahmen dieses Aufsatzes ist es nicht mög1ich, weitere Anwendungsbe-

reiche der KT zu diskutieren. Es sei nur auf folgende hingewiesen:
1) Für kontrastive Analysen kann die Ebene der SK als "für den Fremdspra-

chenuntemicht wertvolles tertium comparationis" (Göller/hJagner 1981b)

dienen, das ejnen Sprachvergleich vom Inhalt ausgehend ermöglicht (siehe

z.B . Fi nk 1977 ) .

2) Im Fremdsprachenunterricht können die SK zur inhal tl ichen Erk'l ärung

einzelner syntaktischer Erscheinungen, z.B. des Passivs, herangezogen werden

(siehe z.B. Helbig 1977).

3) Be'i der hlortbildungsanalyse stellen die SK ein brauchbares Inventar für
inhaltliche Erk'lärung von Nominalkomposjta dar (siehe z.B. Kürschner 1,974).

4) Relativ breite Anwendung findet die KT in der Erstsprachenerwerbsfor-

schung (siehe z.B. Mül ler i981) und im Kont.ext der künstl ichen Intel'ligenz
(siehe z.B. Metzing 1981).

Abschließend sei mit Helbig (1982) festgestellt, daß unabhängig von

vielen theoretischen Problemen und UnzulänglichkeÍten "die praktische Not-

wendigkeit von semantischen Kasus für bestimmte Zwecke (etwa: Lexjkonein-
tragungen, Satzmode'llierung) und für bestímmte Praxisbereiche (vor allem:
Fremdsprachenunterricht, lJbersetzung)" die beste Berechtigung der KT ist.

rJ

'pS=Präposition + Substantiv (als Objekt)
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